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KKdt Thomas Süssli auf Truppenbesuch im Kosovo. Vom 2 2 . bis 2 3 . Dezember 2 0 2 1
hat der Chef der Armee Schweizer Soldaten im Kosovo und in Bosnien besucht. 
Er dankte den Schweizer Armeeangehörigen für ihren ausserordentlichen Einsatz,
insbesondere auch über die Festtage, zugunsten der Friedensförderung.
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SPRENGSATZ

Auch das glücklichste Leben ist nicht
ohne ein gewisses Mass an Dunkelheit
denkbar. Glück würde seine Bedeutung
verlieren, hätte es nicht seinen Widerpart
in der Traurigkeit.

C.G. Jung

Die Entschlossenheit ist im Einzelfall 
ein Akt des Mutes und, wenn sie zum
Charakterzug wird, eine Gewohnheit 
der Seele.

Carl Philipp Gottfried von Clausewitz 

Ein frei denkender Mensch bleibt nicht
da stehen, wo der Zufall ihn hinstösst.

Heinrich von Kleist 

Die Deutschen haben zwar nicht 
das Pulver erfunden, wohl aber die 
Philosophie des Pulvers.

Kurt Tucholsky

Wahlen sind Sache des Volkes. 
Die Entscheidung liegt in seiner Hand.
Wenn sie dem Feuer den Rücken kehren
und sich den Hintern verbrennen, 
werden sie eben auf den Blasen sitzen
müssen.

Abraham Lincoln

Das Glück gehört denen, die sich selber
genügen; denn alle äusseren Quellen des
Glückes und Genusses sind, ihrer Natur
nach, höchst unsicher, misslich, 
vergänglich und dem Zufall unterworfen.

Arthur Schopenhauer

Habe Mut, dich deines eigenen 
Verstandes zu bedienen.

Immanuel Kant
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a101 Kilometer in den Beinen. Über 20 Stunden unterwegs, durch viel 
Nebel und eine lange, dunkle Nacht. Die letzten Meter, am frühen 
Morgen in Liestal, zusammen durchbeissen. Und dann, die Ziellinie. 
Gemeinsam geschafft. 
Was für ein starker Moment. Erfahrungen und Werte,  
die das Leben bereichern. 
Foto: Mattias Nutt, Zieleinlauf 101-Kilometer-Marsch der Infanterie  
Offiziersschule, Ende November 2021

Dritte Mobilmachung innerhalb von zwei Jahren. 
Angehörige des Westschweizer Spit Bat 2  
verschieben in den Einsatz.
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«Solversität» (Kunstwort: 
Diversität und Soldat)

«Die Solversität ist ein wichtiger Trumpf der 
Streitkräfte. Sie poliert ihr Image auf, das während 
Jahren durch Intoleranz, Rassismus und Misogy-
nie getrübt wurde.»

Man könnte meinen, ich zitiere Ihnen, geschätzte 
Leserinnen und Leser, eine Passage aus dem 
neusten Positionspapier einer beliebigen Links-
partei.

Tatsächlich aber entstammt diese Aussage dem 
Buch «Soldat der Zukunft», dessen Heraus- 
geberin die armasuisse ist.

Ich frage mich, ob die Autoren dieser Passage 
wohl eine Lesetour mit ihrem Buch planen?

Ich hätte da einen Vorschlag: Gehen Sie doch zu 
den Angehörigen der Armee, die seit den Fest- 
tagen im Einsatz sind, und lesen Sie Ihnen diese 
Passage vor.

Ich wünsche viel Erfolg an dieser Stelle.

Welche Zukunft soll denn bitte ein Soldat haben, 
dessen eigene Bundesverwaltung ihn derart 
ehrenlos und abschätzig behandelt?

Welche Zukunft stellt sich die Bundesverwaltung 
denn mit einer Armee vor, die gemäss dem Buch 
der armasuisse zu zehn Prozent aus VIPs und  
90 Prozent Rassisten und Frauenhassern  
bestehen soll?

Diese Armee hat keine Zukunft.

Es muss klar gesagt sein: Die Schweizer Armee 
dient dem Volk und muss die in der Bundesverfas-
sung vorgegebenen Aufträge erfüllen können.

Politische Schauspiele und Inszenierungen 
jeglicher Gesinnung haben in der Milizarmee 
nichts verloren.

Wir Soldaten bedienen uns nicht am Staat.
Wir dienen. 
Ohne grosse Versprechen von Geld, Ruhm,  
oder Karrierevorteilen.

Wir dienen, weil wir davon überzeugt sind, dass 
es Dinge in unserem Leben gibt, die es wert sind, 
verteidigt zu werden. 

Wir dienen hingegen nicht, um den neuesten 
Trends der Gesellschaft zu entsprechen.

Wir dienen, damit die Gesellschaft überhaupt  
den Luxus haben kann, sich frei mit Trends zu 
befassen.

Diese Armee hat 
keine Zukunft

Frederik Besse, Chefredaktor
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Erneut klingelte das Telefon einiger Sol-
daten mit der Meldung zur Mobilma-
chung. Der Bundesrat hat zu Beginn des 
Dezembers 2021 entschieden, dass bis 
zum 31. März bis zu 2500 Soldaten im 
Dienst stehen dürfen.

Bereitschaftssystem

Auch dieser Armeeeinsatz wurde wieder 
gemäss dem üblichen Bereitschaftsystem 
gestartet. Das bedeutet, dass zuerst Trup-
pen in den Einsatz kommen, die in hoher 
Bereitschaft stehen. Das sind beispielswei-
se Berufs- oder Durchdienerformationen.

Die Schweizer Armee besitzt in ver-
schiedenen Bereichen über solche Forma-
tionen (meistens in Kompaniestärke). Die 
Logistikbereitschaftskompanie 104/204 
etwa besteht aus Durchdienern aus dem 
Bereich Nachschub, Instandhaltung, 
Transport sowie Verkehr und Sanität.

Eine Besonderheit des Corona-Ein-
satzes ist die Rekrutierung von Freiwilli-
gen. Somit wurden im frühen Dezember 
zuerst Freiwillige und Durchdiener mobi-
lisiert.

Leistungsvereinbarung

Betriebe, welche die Unterstützung der Ar-
mee erhalten, müssen nachweisen können, 
dass sie kein Personal auf dem Arbeits-
markt innert nützlicher Zeit rekrutieren 
konnten. Die Armee schliesst anschlies-
send eine Leistungsvereinbarung für den 
Umfang und die Dauer der militärischen 
Leistungen mit der zu unterstützenden zi-
vilen Institution ab.

Aufgabenkatalog

Bisher (Stand: 07.01.22) wurden folgende 
Bedürfnisse der Kantone bekannt:
• Unterstützung beim Impfen
• Personelle Unterstützung des Spital-

personals bei der Pflege von Patien-
ten. Dies umfasst normalerweise nur 
Grund- sowie Allgemeinpflege und 
keine Intensivpflege. Wenn der Be-
trieb dies zertifizieren kann, können 
Soldaten auch beim Transport von 
Patienten im Intensiv-Bereich helfen.

• Transport von infizierten Personen.

Einsatzregionen

Bisher ist die Schweizer Armee in zwei Re-
gionen im Einsatz. Die erste Region um-
fasst die Kantone Jura, Neuenburg, Frei-

burg und Wallis. In dieser Region führt die 
Territorialdivision 1, neu unter dem Kom-
mando von Div Mathias Tüscher, den Ein-
satz.

Assistenzdienst Corona Nr. 3
Bereits zum dritten Mal seit dem Frühjahr 2020 wird die Armee 
wieder von den zivilen Behörden benötigt. So sieht der dritte 
Einsatz aus und diese Leistungen soll die Armee erbringen.

Hptm Frederik Besse

Stand: 07.01.22

                      Spit Bat 2 

                      Spit Bat 66

                      Freiwillige-Detachemente

Truppen im Einsatz

Angehörige des westschweizer Spit Bat 2 bei der einsatzbezogenen Ausbildung.
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Meine erste Priorität für 2022 ist die Alimentierung der Ar-
mee. Bis Ende Jahr erarbeitet die Gruppe Verteidigung ver-
schiedene Optionen, wie die Alimentierung mittelfristig ver-
bessert werden kann. Diese Optionen werden dann im 
Schlussbericht zur Weiterentwicklung der Armee abgebildet. 
Bereits anfangs 2022 wird der zweite Teil des vom Bundesrates 
beauftragten Berichts Alimentierung vorliegen; dieser themati-
siert die längerfristige Entwicklung des Dienstpflichtsystems 
und zeigt zuhanden der Politik verschiedene Lösungsansätze 
auf.

Die Lage ist ernst. Wir wissen, dass der Effektivbestand bis 
2030 von 140 000 auf unter 120 000 Armeeangehörige sinken 
wird. Die vorzeitigen Abgänge von in der Armee Eingeteilten 
sind rund doppelt so hoch als prognostiziert. Wir haben auch 
letztes Jahr über 3000 Angehörige der Armee zu viel verloren. 
Die Armee hat verschiedene Massnahmen ergriffen, um die 
Abgänge zu reduzieren, namentlich bei der differenzierten Zu-

teilung. Diese Massnahmen beginnen zu 
greifen, reichen aber ohne zusätzliche 

strukturelle Anpassungen nicht aus.
Eine weitere Herausforderung 

sind die Bestände in den Wiederho-
lungskursen. Kommandanten und 

Zugführer haben zu oft zu 
wenig Soldaten, um mögli-

che Einsätze angemes-
sen vorbereiten zu kön-
nen. Damit sinken der 
Ausbildungsstand und 
letztlich die Bereit-

schaft.
Mit dem Vorlie-

gen des Abschlussbe-
richts zur WEA wird 

der Bundesrat im Jahr 
2023 strukturelle An-

passungen vorschlagen. 
Meine Aufgabe ist es be-

reits heute, zu erklären, 
warum es auch in Zukunft 
Bürgerinnen und Bürger in 
Uniform braucht, die einen 
besonderen Dienst für die Si-
cherheit von uns allen leis-
ten. Und dass die Milizar-

mee mit ihrer Kultur und 
Tradition in der Lage ist, 
zu helfen, zu schützen, zu 

retten und wenn nötig 
auch zu kämpfen. 
 Korpskommandant 

 Thomas Süssli
 Chef der Armee

Fokus CdA
Kolumne

In der zweiten Region, die bisher die Kantone Luzern, Nid-
walden und Aargau umfasst, ist die Territorialvision 2 zuständig. 
Div Daniel Keller zeichnet sich für diesen Raum verantwortlich.

Sinnhaftigkeit und Kommunikation

Teile des Spit Bat 2 sowie des Spit Bat  66 sind in einem ähnlichen 
Einsatzraum wie bereits 2020. 

Kritische Stimmen aus der Truppe berichteten dem 
SCHWEIZER SOLDAT: «Es gibt AdA, die nicht mehr im glei-
chen Spital eingesetzt werden wollen.» Grund dafür sei, dass es 
im Einsatz 2020 dazu gekommen sei, dass an gewissen Einsatz-
orten die Pfleger ersetzt und nicht ergänzt wurden. 

Ein Soldat beschreibt das so: «Es störte mich vor allem daran, 
dass wir, da aufgeboten, vor Ort bleiben mussten und Pflegende 
zu Hause blieben, während wir ihre Arbeit übernahmen.

Auch im Bereich Kommunikation wünschen sich offenbar 
einige Soldaten Verbesserungsmassnahmen der Armee. Im letz-
ten Einsatz sei man besser von der Tagespresse als von den Vor-
gesetzten informiert gewesen. 

Mögliche mil Lageentwicklung

Es ist schwierig vorherzusagen, welchen Einfluss neue Varianten 
des Corona-Virus auf die Schweizer Bevölkerung haben werden. 

Aus militärischer Sicht lässt sich sagen, dass es weiterhin an 
schnell mobilisierbaren Truppen (Durchdiener und Spitalforma-
tionen im Dienst) fehlen wird. 

Grosse Teile des Spit Bat 2 sowie 66 wurden bereits mobil-
gemacht. Die Armee verfügt weiterhin über Reserven in diesem 
Bereich, kann aber keine weitere Spital Formationen ohne Mo-
bilmachung in den nächsten Wochen in den Dienst rufen. Es ist 
aber gut möglich, dass auch andere Truppengattungen wie die In-
fanterie einige Aufgaben übernehmen können.

Wird die Armee die Lehren aus dem ersten und zweiten Co-
rona-Einsatz umsetzen können? Der Start zumindest, ist ge-
glückt. 

Vor dem Einsatz wurde eine entsprechende Leistungsverein-
barung zwischen Regierungsrätin Michèle Blöchliger, 
Gesundheits- und Sozialdirektorin des Kantons Nidwalden, 
und Divisionär Daniel Keller, Kommandant der Territorial-
division 2, unterzeichnet.
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Zur Bewältigung der mittlerweile fünften 
Corona-Welle hat der Bundesrat Anfang 
Dezember 2021 nicht nur einen weiteren 
Assistenzdienst der Armee, sondern auch 
ein weiteres nationales Aufgebot von 
Schutzdienstpflichtigen beschlossen. Die-
ses umfasst ein Kontingent von maximal 

100 000 Diensttagen und gilt bis zum  
31. März 2022.

Lange sah es so aus, als könnten Bund 
und Kantone mit Auslaufen des zweiten 
Bundesratsaufgebots Ende Oktober 2021 
den Zivilschutzeinsatz abschliessen, ana-
lysieren und bald eine Schlussbilanz  

vorlegen. Die Gesundheitsinstitutionen  
bewältigten ihre Aufgaben mit den her-
kömmlichen oder mittlerweile erweiterten 
Ressourcen und benötigten kaum noch die 
Unterstützung des Zivilschutzes.

Die Corona-Pandemie hat Behörden 
wie Bevölkerung aber immer wieder eines 
Besseren belehrt, wenn sie sich schon fast 
im Alltag zurück wähnten. So auch dieses 
Mal: Im November stieg die Anzahl der 
Covid-19-Fälle in allen Altersgruppen und 
in allen Kantonen an. Auch die Hospitali-
sation von Covid-19-Patienten und die 
Belegung der Betten in den Intensivstatio-
nen nahmen zu. Die Kantone verzeichne-
ten deshalb einen wachsenden Unterstüt-
zungsbedarf im Gesundheitswesen und 
begannen, den Zivilschutz wieder ver-
mehrt bei Impfungen und im Contact-
Tracing einzusetzen. Die fünfte Welle war 
angelaufen.

Über 530 000 Diensttage

Die Pandemiewellen der letzten zwei Jah-
re lassen sich anhand des Einsatzes des 
Zivilschutzes nachzeichnen. Am 20. März 
2020 beschloss der Bundesrat – gestützt 
auf Artikel 46 des Bundesgesetzes über 
den Bevölkerungsschutz und den Zivil-
schutz (BZG) – das erste Bundesratsauf-
gebot des Zivilschutzes, gültig bis zum  
30. Juni 2020. 

Am 18. November 2020 folgte das 
zweite Bundesratsaufgebot, das zweimal, bis 
zum 31. Oktober 2021, verlängert wurde.

Die Zahlen sind eindrücklich: 2020 
leisteten gegen 27 000 Zivilschutzangehö-
rige bei Corona-Einsätzen gut 365 000 
Diensttage. 320 000 davon im Rahmen 
des Bundesratsaufgebots, den Rest bei 
kantonalen Einsätzen. Bis zum Ende des 
zweiten Bundesratsaufgebots Ende Okto-
ber standen 2021 nochmals rund 12 000 
Zivilschutzangehörige zur Bewältigung 
der Pandemie im Einsatz. Sie leisteten 
rund 167 000 Diensttage.

Mit einem Bundesratsaufgebot kommt 
der Bund finanziell für den Zivilschutzein-
satz auf. Dies gibt den Kantonen Pla-
nungssicherheit und erleichtert die inter-
kantonale Unterstützung. Der Bund 

Der Zivilschutz als Wellenbrecher
In den vergangenen zwei Jahren hat der Zivilschutz den längs-
ten und grössten Einsatz seiner Geschichte geleistet. Zwar  
ist der Zivilschutz primär ein Mittel der Kantone, der Bundes-
rat kann ihn jedoch aufbieten, wenn ein ausserordentliches  
Ereignis – wie bei der Corona-Pandemie – mehrere oder alle  
Kantone betrifft. Zurzeit läuft das dritte nationale Aufgebot.

Pascal Aebischer, Wissenschaftlicher  Mitarbeiter, Geschäftsbereich Zivilschutz, Bundesamt für 
Bevölkerungsschutz (BABS)

8 Schweiz SCHWEIZER SOLDAT | Januar 2022

Am 10. Dezember 2021 wurde ein weiteres Aufgebot von Schutzdienstpflichtigen 
beschlossen. Dieses umfasst ein Kontingent von maximal 100 000 Diensttagen und 
gilt bis zum 31. März 2022.
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entrichtet den Kantonen für jeden geleis-
teten Diensttag eine Pauschale von 27.50 
Franken. Für die beiden ersten nationalen 
Einsätze wendete der Bund 13,4 Mio. 
Franken auf. Das Budget für das dritte 
Kontingent beläuft sich auf 2,75 Mio. 
Franken.

Polyvalent einsetzbares Instrument

Als polyvalent einsetzbares Instrument 
übernahm der Zivilschutz über die zwei 
Jahre unterschiedlichste Aufgaben zur  
Bewältigung der Pandemie. In einer ersten 
Phase verstärkte und entlastete er vor al-
lem das Gesundheits- und Pflegepersonal 
in Spitälern sowie Alters- und Pflegehei-
men, etwa bei der Betreuung, der Zutritts-
kontrolle oder der Reinigung und Desin-
fektion. Oft war das Pflegepersonal selbst 
von Covid-19, Quarantäne oder Isolation, 
betroffen. 

Der Zivilschutz baute zudem Notspi-
täler und Corona-Abklärungsstationen 
auf, unterstützte Krisenstäbe, das Con-
tact-Tracing sowie Hotlines für die Bevöl-
kerung und übernahm Transportdienste 
und logistische Dienstleistungen.

In einer zweiten Phase blieb die Unter-
stützung des Gesundheitswesens, das En-
gagement konzentrierte sich aber zuneh-
mend auf die Unterstützung von Test- und 
Impfzentren. Dabei waren kantonale Un-
terschiede festzustellen. In einigen Kanto-
nen war der Zivilschutz kaum in die Impf-

kampagnen involviert, in anderen Kantonen 
spielte er eine massgebende Rolle. 

Einzelne Kantone bildeten Zivil-
schutzangehörige dazu aus, selbst Impfun-
gen vorzunehmen.

Dies ist ein Beispiel dafür, dass der Zi-
vilschutz auch Aufgaben übernehmen 
musste, die nicht zu seinen angestammten 
Kernkompetenzen gehören. 

Gerade die Flexibilität und das Enga-
gement der Zivilschutzangehörigen sties-
sen bei den Verantwortlichen des Gesund-
heitswesens auf Anerkennung und 
Wertschätzung.

Die Motivation bei den Zivilschutz-
angehörigen war gross, die Einsätze wur-
den als sinnvoll, persönlich bereichernd 
und wichtig für unsere Gesellschaft emp-
funden. Der Zivilschutz ist aber eine Mi-
lizorganisation. 

Die Aufgebote von Zivilschutzange-
hörigen, mit teilweise langen oder wieder-
holten Einsätzen, bedeuteten für manche 
Unternehmen eine zusätzliche Belastung 
in der Krisenzeit. Die aufbietenden Stel-
len versuchten, Rücksicht auf die Bedürf-
nisse der Dienstpflichtigen und Arbeit- 
geber zu nehmen, insbesondere bei sys-
temrelevanten Betrieben. 

Für längere Aufgebote konnte vieler-
orts auf freiwillige Dienstleistende, auf sol-
che in Teilzeitarbeit oder auf Arbeitslose 

9 Schweiz

Die Zahlen sind eindrücklich: 2020 leisteten gegen 27 000 Zivilschutzangehörige 
bei Corona-Einsätzen gut 365 000 Diensttage.

Mit einem Bundesratsaufgebot kommt der Bund finanziell für den Zivilschutzein-
satz auf. Dies gibt den Kantonen Planungssicherheit und erleichtert die interkan-
tonale Unterstützung.
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gezählt werden. Der Spagat bei der Ver-
einbarkeit von Schutzdienstpflicht und 
Beruf gelang weitgehend.

Ausblick

Für eine abschliessende Bilanz des Coro-
na-Einsatzes des Zivilschutzes ist es noch 
zu früh. 

Das Bundesamt für Bevölkerungs-
schutz (BABS) hat die entsprechende 
Analyse zusammen mit den Kantonen ini-
tiiert. Einige Lehren und Herausforderun-
gen lassen sich aber bereits benennen:

1. Das Milizsystem bedingt, dass für 
die Durchhaltefähigkeit in einer langan-
dauernden Krise genügend Personal zur 
Verfügung steht. Dies hat die Corona-
Pandemie klar aufgezeigt. Der Zivilschutz 
muss selbst bei einem Grosseinsatz in der 
Lage sein, jederzeit parallel weitere Kata-
strophen und Notlagen zu bewältigen – 
wie die Unwetter im Juli 2021, als zusätz-
liche 2400 Zivilschutzangehörige rund 
6800 Dienstage leisteten. 

Seit ein paar Jahren verzeichnet der 
Zivilschutz zu tiefe Rekrutierungszahlen. 
Der Bundesrat hat deshalb am 30. Juni 
2021 den Auftrag erteilt, Massnahmen zur 
Lösung der Beständeproblematik im Rah-
men einer Gesetzesrevision zu erarbeiten.

2. Aufgrund der Erfahrungen aus der 
Pandemie gilt es für Bund und Kantone, 
gemeinsam zu analysieren, ob und wie die 
Kompetenzen im Bereich der Betreuung 
und Pflege durch eine zusätzliche und ge-
zielte Weiterausbildungen angepasst wer-
den sollen. Der Zivilschutz soll das Gesund-
heitswesen optimal unterstützen können.

3. Gerade in einer länger dauernden 
Krise muss der Zivilschutz möglichst rasch 
von anderen Ressourcen, etwa aus der Pri-
vatwirtschaft bzw. dem Arbeitsmarkt, ab-
gelöst werden können. Bund und Kantone 
sollen deshalb entsprechende Kriterien er-
arbeiten und ein Controlling-System auf-
bauen. Ziel ist es, das Prinzip der Subsidia-
rität bei den Zivilschutzeinsätzen noch zu 
stärken.

Diese Zielsetzung hat der Bundesrat 
bereits beim aktuellen Aufgebot hervorge-
hoben. Die Kantone haben nach Vorgabe 
des Bundesrates darauf zu achten, dass der 
Zivilschutz in erster Linie für die Überbrü-
ckung von zeitlichen und personellen Eng-
pässen im Gesundheitswesen eingesetzt 
wird, bei der logistischen Unterstützung der 

Booster-Impfungen sowie beim Contact-
Tracing. Das heisst, sein Einsatz soll so lan-
ge dauern, bis den betroffenen Institutionen 
wieder die regulären Mittel oder anderwei-
tig rekrutierte Arbeitskräfte zur Verfügung 
stehen. Die Aufgebots- und Einsatzverant-
wortung belässt der Bundesrat bei den Kan-
tonen. Dies hat sich bei den ersten beiden 
Bundesratsaufgeboten bewährt.

Optimierungspotenzial nutzen

Der Zivilschutz steht also – zusammen mit 
der Armee – wieder zur Unterstützung des 
Gesundheitswesens im Einsatz, um eine 

weitere Corona-Welle möglichst rasch zu 
brechen und zu bewältigen. Die vorläufige 
Bilanz des Zivilschutzes fällt positiv aus: 
Der Zivilschutz hat sich in der Pandemie-
bewältigung als schnell, flexibel und sehr 
breit einsetzbar erwiesen. Er hat sich ins-
besondere für die Kantone als zentrales 
und wichtiges Instrument für den Schutz 
der Bevölkerung bewährt. Seine Unter-
stützungseinsätze waren oft unspektakulär 
– aber immer wirksam. Das soll auch künf-
tig gelten. Bund und Kantone sind deshalb 
bestrebt, weiteres Optimierungspotenzial 
zu erkennen und zu nutzen. 

Im Vergleich: Die Einsatztage 2020 …

… zu den Einsatztagen 2021.
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Im Sicherheitsverbund Schweiz ist der Zi-
vilschutz ein wichtiger Partner der Armee, 
kämpft jedoch mit anderen Problemen, als 
es bei der Armee der Fall wäre. Dem Bun-
desamt für Bevölkerungsschutz machen 
die tiefen Rekrutierungszahlen Sorgen. 

Das VBS veröffentlichte im letzten 
Alimentierungsbericht alarmierende Zu-
stände: «Gegenwärtig verfügt die Armee 
über die notwendigen Bestände, um ihren 
Auftrag zu erfüllen, der Zivilschutz hinge-
gen (auf nationaler Ebene) bereits nicht 
mehr.»

Dort, wo Not herrscht

Eine Herausforderung der Alimentierung 
des Zivilschutzes liegt im föderalen Cha-
rakter. Die Zivilschutz-Formationen der 
jeweiligen Kantone werden direkt aus den 
dort ansässigen Bürgern gebildet.

Nun will der Bundesrat Massnahmen 
zugunsten der unteralimentierten Forma-
tionen ergreifen. So sollen Zivildienstleis-
tende künftig auch in Zivischutzeinheiten 
integriert werden.

Sicherheitsdienstpflicht

Die Regierungskonferenz Militär, Zivil-
schutz und Feuerwehr setzte sich in den 
letzten Jahren für eine stärkere Zusam-
menlegung von Zivilschutz und Zivil-
dienst ein. Diese Überlegungen werden 
heute als Modell «Sicherheitsdienst-
pflicht» bezeichnet. Grundsätzlich geht es 
darum, dass Männer weiterhin Dienst-
pflichtig wären und entweder von der  

Armee rekrutiert werden oder in einem 
Katastrophenschutz Dienst leisten. Dieser 
Katastrophenschutz vereint die Aufgaben-
gebiete des Zivilschutzes mit den sozialen 
Aufgaben des Zivildienstes.

Unterstützung durch die LKMD

Die Landeskonferenz der militärischen 
Dachverbände (LKMD) zählt ebenfalls 
zu den Unterstützern einer Sicherheits-
dienstpflicht.

«Für die LKMD hat das Modell  
Sicherheitsdienstpflicht Priorität. Der 
‹Charme› dieses Modells liegt in der Zu-
sammenlegung von Zivilschutz und Zivil-
dienst im neuen Katastrophenschutz. Dies 
ist eine einfache, effiziente und wirksame 

Variante zur Behebung der dringlichen 
Alimentierungsmisere», so LKMD-Präsi-
dent Oberst i Gst Stefan Holenstein.

Widerstand der CIVIVA

Der Schweizerische Zivildienstverband 
CIVIVA schreibt in seinem Hausblatt «Le 
Monde Civile», dass der Zivildienst nicht 
in einen Selbstbedienungsladen der Kan-
tone verwandelt werden darf.

Ausserdem müsste wohl die Anre-
chenbarkeit geändert werden. Heute leis-
ten Zivis 1,5 mal mehr Dienst als Zivil-
schützer.

Auch ideologisch wird es grosse Grä-
ben zu überwinden geben. Während der 
Zivildienst stark auf Eigenverantwortung 
setze, so stosse eine hierarchische Struktur 
bei vielen Zivis nicht auf Begeisterung.

Zeitachse

2023 werden die ersten gesetzlichen Rah-
men für die Verbesserung der Alimentie-
rungssitation des Zivilschutzes dem Parla-
ment vorgelegt. Bis dahin braucht es 
jedoch weiterhin Unterstützungsarbeit, 
denn die Realität zeigt heute vor allem ei-
nes: In ausserordentlichen Lagen sind Zi-
vilschutz und Armee unerlässlich. 

Sicherheitsdienstpflicht: 
Nutzen für den Zivilschutz
Der Zivilschutz gehört zu den grössten Stützen der Kantone 
im Kampf gegen die Pandemie und hat sich insbesondere im 
Jahre 2020 bewährt. Wenn aber keine Massnahmen getroffen 
werden, wird der Zivilschutz schon bald massiv unteralimen-
tiert sein. Eine mögliche Lösung wäre die Implementierung 
einer Sicherheitsdienstpflicht.

Hptm Frederik Besse
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Grundsätzlich geht es darum, dass Männer weiterhin Dienstpflichtig wären und 
entweder von der Armee rekrutiert werden oder in einem Katastrophenschutz 
Dienst leisten.
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Am 15. November 2021 startete die Train-
kolonne 13/2 ihren Wiederholungskurs. 
Zwei Jahre war es her, seit die Einheit 2019 
ihren letzten Fortbildungsdienst der Trup-
pe absolviert hatte. Umso mehr freute man 
sich, endlich wieder Dienst leisten zu dür-
fen. 178 Soldaten und Kader und 70 Pferde 
rückten in der Kaserne in Brigels GR ein. 

Es wurde Material gefasst, die Zim-
mer wurden bezogen und die Pferde den 
Soldaten zugeteilt. Sogleich begann man 
mit der Anpassung der Sättel und Zäume, 
um schnellstmöglich einsatzbereit zu sein. 
Bereits in der Vorwoche hatte ein Deta-
chement von ca. 60 Soldaten und Kadern 
bereits die Pferdezelte aufgebaut, die den 
Pferden während der folgenden drei Wo-
chen als Stallung dienen würden. So star-
tete der Wiederholungskurs der 13/2 rei-
bungslos.

Zeitgleich befand sich die Infanterie 
Unteroffiziersschule 12 aus Chur in der 
zweiten Woche der Inf UOS 12-1/22. Die 
Klasse 3 (Minenwerfer und Späher) von 
Stabsadj Kühne hatte bereits die erste Wo-
che hinter sich. (8.11.–12.11.2021)

Für die zweite UOS-Woche, konkret 
für den 17. November 21 stand für die Inf 
UOS Klasse 3 eine Schiessübung auf dem 
Schiessplatz Wichlenalp auf dem Pro-
gramm. Doch statt die Unteroffiziersschü-
ler inklusive Material und Munition klas-
sisch motorisiert via A3 von Chur auf den 
Schiessplatz zu verschieben, hatte der 
Klassenlehrer andere Pläne: Die Klasse 
sollte am 16. November 21 aus dem Raum 
Pigniu via Panixerpass zum Schiessplatz 
Wichlen gelangen. 

Damit Material und Munition nicht 
von den Soldaten getragen werden mussten, 
wurde kurzerhand der Train mobilisiert. 

Für den Zug ZÜRCHER, dem der 
Transportauftrag übertragen wurde, be-

deutete die Übung ein «Kaltstart». Am 
Montag waren Soldaten und Pferde einge-
rückt, am Dienstag ging es bereits auf 
Übung. 

Die Soldaten und 16 Tragtiere wurden 
mit armeeeigenen Pferdetransportern von 
Brigels nach Pigniu verschoben, wo man 
auslud, losmarschierte und das Material der 
Inf UOS 12, Klasse 3 schliesslich am ver-
einbarten Übergabeort oberhalb von Pig-
niu auf ca. 1300 m ü. M. entgegennahm. 

Munition, Rucksäcke, Schlafsäcke 
und Splitterschutzwesten wurden kurzer-
hand aufgebunden und für den Transport 
mittels Pferd bereitgemacht, bevor die 
Tiere beladen wurden und der strenge 
Marsch begann. 

Die Inf UOS 12, Klasse 3 verschob 
dann vom Schiessplatz Rossboden in Chur 
per Lufttransport im Super Puma in den 
Raum Alp Mer auf ca. 2000 m ü. M., wo 
dann schliesslich der Link Up zwischen 
dem Logistikelement «Train» und dem 
Kampfelement «Infanterie» stattfand. 

Fortan bestritten die beiden so unter-
schiedlichen Formationen den beschwer-
lichen Weg über den Panixerpass auf  
2404 m ü. M gemeinsam. Zwei Soldaten 
mit unbeladenen Pferden wurden voraus-
geschickt, um zu «ruttnern», das heisst, 
den Weg zu bahnen. Mit einigem Abstand 
folgten anschliessend die beladenen Pfer-
de sowie die Truppe. 

Der Weg war beschwerlich und der 
Marsch anspruchsvoll. Sowohl die Solda-
ten, als auch die Pferde mussten sich kon-
zentrieren, immer wieder versank man im 
Schnee oder rutschte aus. Als es einzudun-
keln begann, war das Häxenseeli bereits 
passiert und somit der schwierigste Teil 
der Strecke geschafft. 

Übung «SLEIPNIR»
Die Trainkolonne 13/2 und die Klasse 3 der Inf UOS 12 auf  
den Spuren General Suworow›s über den Panixerpass –  
in friedlicher Mission und umgekehrter Richtung.

Hptm Lorena Branchina, Kdt Tr Kol 13/2 und Stabsadj Alexander Kühne, CFB Inf Ustü Kp
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Ankunft der Klasse 3 beim Link Up.

Späher beim Aufstieg auf den Pass.
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Trotzdem erforderte der Abstieg volls-
te Aufmerksamkeit von allen, sowohl von 
den Pferdeführern, als auch von den Pfer-
den. Doch die Tiere leisteten ganze Arbeit 
und transportierten das Material sicher bis 
zum Schiessplatz Wichlenalp. 

Dort angekommen, begann die UOS 
Klasse 3, ihre Minenwerferstellungen zu 
bauen und ihre Beobachtungsposten zu 
errichten, um für den nächsten Auftrag 
Bogenfeuer zu schiessen bereit zu sein. 

Die Pferde der 13/2 wurden in die be-
reitstehenden Transporter verladen und 
traten gemeinsam mit der Truppe ihre 
Rückreise nach Brigels an, wo alle ihren 
verdienten Feierabend, im Pferdezelt oder 
in der Kaserne, geniessen konnten.  
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Ankunft der Klasse 3 beim Link Up.

Ankunft des Train's im gesicherten Halt.

Am Link Up (Treffpunkt Train und Klasse 3).

Abendstimmung auf dem Panixerpass.

Train Kolonne.indd   13Train Kolonne.indd   13 08.01.22   14:2108.01.22   14:21



Voraussetzungen werden geschaffen – Er-
folge werden erarbeitet! Nach diesem 
Motto bereitete sich eine Miliz-KSK-Pat-
rouille, bestehend aus Grenadieren und 
Fallschirmaufklärern, auf eine der härtes-
ten Militärübungen der Welt vor: The 
Exercise Cambrian Patrol 2021 (ExCP21). 

Das Team formierte sich Anfang 2021 
aus acht Miliz-Offizieren und -Unteroffi-
zieren aus dem KSK. Über mehrere Mona-
te hinweg bereitete sich das Team auf die 
bevorstehende Herausforderung vor. Die 
erarbeiteten Strukturen der Miliz-Forma-
tionen aus den vergangenen Jahren ermög-
lichten einen zielgerichteten Aufbau des 

Teams unter der Leitung bisheriger  
Teilnehmer der vergangenen «Cambrian 
Patrol»-Missionen. Der strukturierte Auf-
bau des Projektes ermöglichte es, frühzei-
tig eine schlagkräftige Gruppe zusammen-
zustellen, um während mehrerer Trai- 
ningseinheiten spezifische Fähigkeiten für 
die bevorstehende Übungen zu trainieren. 

Erfolgreiche Qualifizierung

Im Sommer 2021 erreichte das Team die 
Nachricht, dass dieses Jahr nur eine gerin-
ge Anzahl an Einheiten an die Übung zu-
gelassen wird und primär nur die briti-
schen Formationen einen Startplatz an der 

diesjährigen Cambrian Patrol erhalten 
werden. 

Anfang August noch auf der Wartelis-
te für einen möglichen Startplatz, erhiel-
ten dann die Schweizer dank den inten- 
siven Bemühungen von verschiedenen mi-
litärischen Stellen und den guten militäri-
schen Beziehungen der vergangenen Jahre 
dennoch einen Startplatz. 

Die Freude war gross, die Anspan-
nung bei den Teilnehmern wuchs und das 
Team leitete die letzten Vorbereitungen 
ein. Zusätzlich gebunden an die Unsicher-
heiten aufgrund der dynamischen Covid-
Situation in der Schweiz und England/
Wales musste sich das Team auf mehrere 
Szenarien für die Teilnahme und die 
Durchführung der Übung, aber auch für 
die Reise einstellen. 

Entsprechend war ein hohes Mass an 
Flexibilität und Geduld gefragt, was aber 
die Angehörigen des KSK dank ihrer har-
ten Ausbildung am AZ SK, dem Ausbil-
dungszentrum Spezial Kräfte, bestens be-
herrschten. 

Einzigartige neue Fähigkeiten

Mit einer letzten Vorbereitungswoche, 
welche dank dem AZ SK in Isone, stattfin-

The key to success: 
never give up, keep on moving
Grosser Erfolg für die KSK (Kommando Spezialkräfte) Pat-
rouille an der internationalen militärischen Übung «Cambrian 
Patrol 2021» in England/Wales. Ein acht Mann starkes Team 
aus Grenadieren und Fallschirmaufklärern holte sich die 
hartumkämpfte Silbermedaille an einer der härtesten Militär-
übungen der Welt. Während 48 Stunden absolvierte das Team 
zehn einsatzspezifische Aufgabenszenarien kombiniert mit 
einer über 80 Kilometer langen Marschleistung.

Lt Nicolas Baumann und Wm Juan Hausherr
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ExCP21 Team bereitet sich auf den 
Zugriff auf ein Zielobjekt vor.

Teambesprechung nach einer Übung beim Häuserkampftraining.
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The key to success: 
never give up, keep on moving

den konnte, wurde die finale Phase der 
diesjährigen Mission eingeleitet. Während 
mehrerer Tage wurde das Team noch ein-
mal in allem Bereichen ausgebildet und 
getestet. Zusätzlich dank der einzigartigen 
Unterstützung durch das KAMIR Spiez 
unter der Leitung von Oberstleutnant 
Spora wurde die Patrouille zusätzlich in 
den Bereichen C-EO (Countering the Ex-
plosive Ordnance Threat) ausgebildet. 

Eine einzigartige Erweiterung der 
KSK-Fähigkeiten, welche die Teilnehmer 
nach ihrem Dienst für die Cambrian  
Patrol als weiteren grossen Gewinn in  
ihre Grenadier- und Fallschirmaufklärer- 
Formationen mitnehmen konnten. Die 
spezifischen Fähigkeiten der Erkennung 
und der Selbsthilfe/Durchquerung beim 
Vorfinden eines Minenfeldes oder einer 
generellen Situation mit improvisierten 
Sprengstoff-Fallen waren zudem match-
entscheidend und haben dem Team an der 
diesjährigen ExCP21 einen enormen Vor-
teil gebracht. 

Zusammengefasst konnte das Team in 
den letzten Tagen vor der Abreise nach 
England eine enorme Festigung ihrer Fä-
higkeiten vornehmen, letzte Materialbe-
schaffungen und -anpassungen unterneh-
men und den internen Teamgeist festigen.

Patenschaft bei den «Signals»

Nach der finalen Vorbereitungswoche in 
Isone reiste die Delegation nach England 
zu ihrer Host-Unit, dem «16. Signal Regi-
ment». Jede ausländische Einheit, welche 
an der ExCP teilnimmt, wird während 

mehrerer Tage vor der eigentlichen Übung 
von einer lokalen Einheit an den briti-
schen Systemen (Waffen, Prozedere usw.) 
ausgebildet. 

Die «Signals» sind in Stafford statio-
niert und haben die Aufgabe, die «101 Lo-
gistics Brigade» und die «104 Logistic 
Support Brigade» der britischen Streitkräf-
te mit einsatzbereiten Kräften für die 
Kampfkommunikation zu unterstützen. 
Diese Zusammenarbeit wurde von beiden 
Seiten sehr geschätzt.

Vorbereitungen aus dem Schlafsack

Am 03. Oktober verschob die Delegation 
zusammen mit ihrer Host-Unit einige 
Stunden vor dem eigentlichen Start nach 
Sennybridge (Wales). In der Nähe des 
Startpostens angekommen, nutze die 
Schweizer Patrouille die wenigen verblei-
benden Stunden bis zum Start, um die 
Schlafreserven im Schlafsack auf dem 
Parkplatz neben dem Startposten noch et-
was aufzufüllen.

Im Morgengrauen dann der Start. 
Nach einem Sicherheitsbriefing über die 
Übungsbedingungen wurde die Patrouille 
direkt zu ihrem ersten Posten geführt, dem 
«Kit-Check». Die ca. 35 Kilogramm 
schwere Einsatzpackung und die persönli-
che Kampfausrüstung wurde auf Vollstän-
digkeit überprüft. 

Nach dem erfolgreichen Bestehen des 
ersten Postens wurde die Patrouille in ei-
nen näher gelegenen Wald geführt, in wel-
chem das traditionelle Geländemodell der 
bevorstehenden Marschroute inklusive der 

taktischen Lage modelliert werden musste. 
Jenes Modell lieferte zugleich die Grund-
lage zur Erklärung der allgemeinen Lage 
durch den Patrol Commander und seinen 
Stellvertreters. 

Das Szenario: eine hoch instabile 
Lage zwischen zwei Fronten mit einer de-
militarisierten Zone, welche durch diverse 
lokale Spannungsfelder und Aggressoren 
destabilisiert wurde. Die Patrouille erhielt 
den Auftrag, befreundete Einheiten an ei-
nem Grenzabschnitt zu unterstützen und 
die Bewegungen der feindlichen Seite auf-
zuklären und gegebenenfalls zu interve-
nieren. 

Brecon Beacons

Nachdem die aktuelle Gefahrenlage der 
Übung erläutert, die Befehle erteilt und 
die Spuren vernichtet worden waren, pat-
rouillierte das Team los. 

Die ExCP21 wurde dieses Jahr im Ge-
biet der Black Mountains (Brecon Bea-
cons) durchgeführt, was zur Folge hatte, 
dass die Teilnehmer zu Beginn der ersten 24 
Stunden eine enorme Marschleistung mit 
vielen Höhenmetern absolvieren mussten. 

Einheiten, welche es nicht gewohnt 
waren, im steilen Gebirge zu patrouillie-
ren, kamen schnell an ihre Grenzen, erlit-
ten viele Verletzungen und wurden schon 
nach wenigen Posten durch die Übungslei-
tung herausgenommen. 

Die Schweizer konnten aber gerade in 
diesem Terrain ihre Fähigkeiten unter Be-
weis stellen und überholten in den ersten 
24 Stunden vier von fünf Teams ihrer 
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Operator des ExCP21 Team mit dem 
Sturmgewehr 07 (5,6 mm Stgw 07).

Operator des ExCP21 Team mit dem 
leichten Maschinengewehr 05 (5,6 mm 
LMg 05).

ExCP21 während dem Häuserkampftrai-
ning.
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Startsequenz, welche mehrere Stunden 
vor ihnen gestartet waren. 

Fähigkeiten und Flexibilität

Während des Marsches fanden die Grena-
diere und Paras weitere diverse Tasks/
Übungsszenarien vor, welche die Fähig-
keiten der KSK-Patrouille forderten. 

An der diesjährigen Übung wurden 
zum ersten Mal auch kombinierte Fähig-
keiten in einem komplexen Szenario abge-
fragt, wie zum Beispiel dem C-EO (Coun-
tering the Explosive Ordnance Threat) in 
Kombination mit Medic/First Aid/Cas-
Evac-Prozedere (Casualty Evacuation).

Die Aufgabenstellungen mit brennen-
den Fahrzeugen, verminten Zugangs-
punkten zur Unfallstelle, Veteranen mit 
amputierten Extremitäten als Figuranten 
und dem rauen Terrain der Brecon Bea-
cons führten zu anspruchsvollen, aber sehr 
realistischen Szenarien. 

Das Team war sich seiner Fähigkeiten 
und seiner Flexibilität bewusst. So konnte 
es dynamische und komplexe Szenarien 
dank seiner erlernten hochstehenden 
SOPs (Standard Operating Procedures) 
für Spezialkräfte hervorragend meistern. 

Die Zusammenarbeit von verschiede-
nen Spezialisten im KSK bewirkte einen 
hohen Vorteil an der diesjährigen ExCP. 
Zusätzlich wurden weitere Fähigkeiten im 
höchst anspruchsvollen Navigieren durch 
die Brecon Beacons (Übungsgebiet der 
ExCP21) wie auch die taktischen Überque-
rungen des eiskalten Wasserreservoirs 

«Grwyne Fawr» gefordert. Zum Schluss der 
ersten 24 Stunden der Übung traf die Pat-
rouille dann noch einen CBRN-Posten 
(Chemical, Biological, Radiological and 
Nuclear) mit einem Nervengas verseuchten 
Gebiet an. Die Übungsszenarien widerspie-
gelten eindrücklich Teile der aktuellen Be-
drohung, welche in den vergangenen Mo-
naten/Jahren in Konfliktregionen, aber auch 
lokalen urbanen Gebieten (man vergleiche 
den Vorfall der Vergiftung von Sergei Skri-
pal in England) angetroffen wurden.

Die letzten 24 Stunden

Mit den ersten 24 Stunden erfolgreich hin-
ter sich wurde das Team durch die Übungs-
leitung an einen weiteren Standort trans-
portiert, welcher sich tiefer im militä- 
rischen Trainingsgebiet der «Sennybridge 
Training Area (SENTA)» der Briten befin-
det. Impact-Zonen für Artillerie-Feuer 
und Waffenplätze für Feuergefechte durch 
Bodentruppen waren auf der Karte für das 
Team plötzlich identifizierbar. 

Eine rurale Aufklärungsmission, Ziel-
bekämpfung durch berechnete Artillerie-
beschüsse, nachrichtendienstliche Auf-
klärung/Erkennung von ausländischen 
Waffensystemen und ein taktischer Angriff 
in Kombination mit Quick Battle Orders 
formten die letzten dynamischen 24 Stun-
den der Übung. 

Zum Schluss wurde dann noch die 
Patrouille von der Übungsleitung über ihre 
48-Stunden-Mission, deren Ereignisse 
und Erkenntnisse abgefragt, was der letzte 

Posten, das sogenannte «Debrief» der 
Cambrian Patrol, darstellt. 

Silber-Medaille für die Schweizer 

Zusammengefasst bestand die Herausfor-
derung der ExCP21 darin, während einer 
48-stündigen Übung mit über 80 Kilome-
tern Marschdistanz eine dynamische und 
komplexe Kombination von diversen mili-
tärischen Aufgaben in unterschiedlichen 
Bereichen zu absolvieren. 

Für die erbrachten Leistungen bei den 
einzelnen Tasks sowie auch für die Ge-
samtmission wurden Leistungspunkte ver-
geben, für die am Ende eine Klassifizie-
rung im Gold-, Silber und Bronze-Rang 
erfolgte oder mit einem Zertifikat belohnt 
wurde. 

Die Schweizer Patrouille wurde die-
ses Jahr für ihre beindruckenden Fähigkei-
ten und ihre herausragende Leistung mit 
der Silber-Medaille ausgezeichnet. 

Damit kann sich die Schweizer Armee 
mit dem Kommando Spezialkräfte dank 
ihrem eindrücklich hohen Leistungs- und 
Ausbildungsniveau erneut zu den Top-Na-
tionen zählen. Die Schweizer KSK-Auf-
klärungspatrouille kann stolz darauf sein, 
während zweier Tage mit teilweise keinem 
Schlaf, dafür umso mehr Willenskraft, ho-
her Disziplin und Durchhaltewillen eine 
Spitzenleistung erbracht zu haben, welche 
die Schweizer Grenadiere und Fallschirm-
aufklärer, das KSK und die ganze Schwei-
zer Armee im internationalen Bereich er-
neut exzellent positioniert. 
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Eine Patrouille trainiert das Überqueren eines Wasserab-
schnittes auf der Marschroute.

Feuer und Bewegung im offenen Gelände.
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SERVICETECHNIKER ÜBERSEE (A) 
BEI DER RHEINMETALL AIR DEFENCE AG IN ZÜRICH

WOFÜR WIR SIE SUCHEN:
• Nach der Ausbildung in Zürich repräsentieren Sie die 

Firma als dauerhaft eingesetzter mechanischer oder 
elektrischer Systemtechniker an den Reparaturstand-
orten des Kunden in der Region Mittlerer Osten

• Erledigung von Wartungs-, Fehlersuch- und Reparatur-
aufgaben an der 35mm Flugabwehranlage 

• Sie unterstützen die Techniker des Kunden bei der 
Wartung sowie bei logistischen Aufgaben

• Durchführung von On-the-Job-Trainings 
• Sie unterstützen den Kunden bei der Analyse von  

technischen Problemen
• Bedienung und Wartung von Prüfgeräten, Spezialwerk- 

zeugen sowie kompletten Prüfständen

WAS SIE MITBRINGEN SOLLTEN:
• Fortgeschrittene mechanische oder elektrotechnische 

Qualifikationen, bestätigt durch eine in der Schweiz 
oder der EU anerkannte Zertifizierung nach ISO-Normen

• Eine Arbeits- und Aufenthaltsbewilligung für die 
Schweiz

• Bereitschaft zu einem mehrjährigen Auslandeinsatz in 
der Region Mittlerer Osten 

• Sehr gute englische und deutsche Sprachkenntnisse 
(IELTS Level B2 oder vergleichbar)

• Erfahrung und die Fähigkeit zur ordnungsgemässen 
Durchführung von On-the-job-Trainings

• Pkw-Führerschein 

WAS WIR IHNEN BIETEN:
• Fundierte Ausbildung an unserem Firmensitz in  

Zürich (6-12 Monate) vor der Entsendung in die  
Region Mittlerer Osten

• Während der mehrjährigen Auslandentsendung  
bleiben Sie am Firmensitz in Zürich angestellt

• Attraktives Vergütungs- und Sozialleistungssystem
• Es besteht die Möglichkeit, zusammen mit der  

Familie in den Mittleren Osten umzuziehen
• Während der Auslandsentsendung werden die Unter-

kunft sowie das Auto vom Unternehmen gestellt und 
die internationale Krankenversicherung wird vom 
Unternehmen unterstützt

IHRE BEWERBUNG:
Bewerben Sie sich bitte online über unser Karriere- 
portal: www.rheinmetall.com/karriere-ch 

Hier finden Sie zudem viele weitere Informationen zu 
unserem Unternehmen und Ihren Karrierechancen.  
Wir freuen uns auf Sie! 

QR Code scannen und bewerben:

KARRIERECHANCE

Die Rheinmetall Air Defence AG gehört zu den führenden Herstellern von komplexen Waffensystemen für die Flugabwehr.  
In der Kanonen-Flugabwehr ist das Unternehmen Marktführer und einziger umfassender Anbieter für Feuerleitung, Geschütze, 
integrierte Lenkwaffenwerfer und Ahead Munition. Die Kernkompetenzen liegen in der Entwicklung und Fertigung von Flugab-
wehrsystemen sowie von Simulatoren und Trainingssystemen.
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 Herr Dr. Schaub, wie beurteilen Sie die 
Verteidi gungsbereitschaft der Schwei-
zer Armee heute, im Jahr 2021?

Rudolf P. Schaub: Im Jahr 2008 beschloss 
der Bundesrat, die Schweiz würde in  
Zukunft nur noch eine «virtuelle» Vertei-
digungsarmee, das heisst eine «savoir faire 
und Aufwuchs»-Armee unterhalten. Diese 
muss entgegen Artikel 58, Absatz 2 der 
Bundesverfassung nicht der Kriegsverhin-
derung dienen, nicht mehr Land und Be-
völkerung verteidigen.

 Wie beurteilen Sie das Konzept Auf-
wuchsfähigkeit? 

Schaub: Aufgabe der Armee ist neuerdings 
nur noch die Erhaltung eines beschränk-
ten Know-hows zur Frage, wie die Schweiz 

bei einer künftigen Bedrohung verteidigt 
werden könnte. Es wird also behauptet, die 
Bereitschaft der Armee zur Abwehr eines 
militärischen Angriffs könne rasch erhöht 
werden, wenn sich eine Bedrohung ab-
zeichnet. Ich erachte einen solchen Be-
schluss als äusserst fragwürdig, ja geradezu 
als hirnverbrannt. 

Mit dem Armeeaufwuchs hat sich der 
Bundesrat in Wahrheit nie ernsthaft be-
schäftigt, obwohl der zur Überprüfung der 
Zulässigkeit einer virtuellen Verteidi-
gungsarmee beigezogene Gutach ter eine 
laufende «Aufwuchs»-Planung «in den 
Bereichen Organisation, Material und 
Personal» ausdrücklich ver langt hatte.

Nach fundierter Kritik von Seiten von 
Militärpublizisten an der naiven Vorstel-

lung des Bundesrates von einer notfalls  
raschen Erhöhung der Verteidigungsbereit-
schaft bei einer konkreten Bedrohung ge-
stand die Armeeführung im Jahr 2019 ein, 
der «Armeeaufwuchs» wäre bei einer sich 
abzeichnenden Bedrohung eine Illusion.

 Wie beurteilen Sie den Zustand der 
Schweizer Armee heute?

Schaub: Wie der Titel meines Buches zum 
Ausdruck bringt, befindet sich die Schwei-
zer Armee in einer konzeptionellen Sack-
gasse. Die wichtigste Voraussetzung für 
erfolgreiches Operieren – die rechtzeitige 
Erlangung der Verteidigungs bereitschaft 
im Bedrohungsfall durch Aufwuchs – ist 
nicht erfüllt.

 Im Anschluss an Ihre Kritik zum in Tat 
und Wahrheit nicht existierenden Auf-
wuchskonzept der Armee befassen Sie 
sich mit dem Auftrag der Armee. Wie 
formulieren Sie die sen Auftrag?

Schaub: Gemäss Bundesverfassung be-
steht der vorrangige Auftrag der Armee da-
rin, die Schweiz von Krieg zu verschonen. 
Die Erfüllung dieses Auftrags erfordert 
zwingend die Verteidigungsfähigkeit der 
Armee im Bedrohungsfall. Im Blick auf all-

Armee in der  
Konzeptions-Sackgasse
Das Buch «Schweizer Armee in der Konzeptions-Sackgasse» 
von Dr. Rudolf Schaub befasst sich mit dem «schwer- 
wiegensten, durch die Armeeführung selbst eingestandenen 
Konzeptionsmangel». Die «Schweizerzeit» im Gespräch  
mit Dr. Rudolf Schaub.

Dr. Ulrich Schlüer, Schweizerzeit

18 Schweiz SCHWEIZER SOLDAT | Januar 2022 

Die wichtigste Voraussetzung für erfolgreiches Operieren – die rechtzeitige Erlangung der Verteidigungs bereitschaft im 
Bedrohungsfall durch Aufwuchs – ist nicht erfüllt.

Dieser ist ein Nachdruck mit freundli-
cher Genehmigung der Schweizerzeit. 
Datum der Erstpublikation: Freitag, 5. 
November 2021, Ausgabe Nr 21.

Nachdruck
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fällige Angreifer am Boden und in der Luft 
sehe ich diesen Auftrag als nicht erfüllt.

 Wie beurteilen Sie die Luftverteidi-
gungsmöglichkeit der Armee? 

Schaub: Eine glaubwürdige Landesvertei-
digung muss neben den Bodentruppen 
nicht nur über eine wirksame terrestrische 
Luftverteidigung verfügen. Auch eine star-
ke Luftwaffe ist zwingend erforderlich.

 Früher orientierte sich die Schweizer 
Armee am Ziel Dissuasion: Sie müsse 
sich jederzeit derart stark und abwehr-
bereit zeigen, dass ein möglicher Gegner 
einen militärischen Angriff auf die 
Schweiz gar nie ernsthaft in Erwägung 
zieht. Erzielt die Armee aus Ihrer Sicht 
heute noch immer Dissuasionswirkung? 
Oder was wäre heute, 2021/22, in erster 
Linie vorzukehren, auf dass Dissusions-
wirkung wieder zustande käme?

Schaub: In meinem Buch lege ich auf-
grund der vorgenommenen Lagebeurtei-
lung meinen Sanierungsvorschlag vor zur 
aus meiner Sicht unzulänglichen «savoir 
faire und Aufwuchs»-Armee. 

Mit einem asymmetrischen Kampf-
konzept könnte in der Nordwestschweiz 
und im Mittelland, den beiden für Dis-
suasion entscheidenden Landesteilen, 
eine glaubwürdige Dissuasion erzielt wer-
den. Dissuasion würde mit Vertei-
digungslinien an den geeigneten Flussläu-
fen erreicht. Sie setzt wie bisher Infanterie, 
Artillerie, mechanisierte Verbände, terres-
trische Fliegerabwehr, eine Luftwaffe und 
Geländeverstärkungen voraus.

 Massnahmen, die aus Ihrer Sicht un-
bedingt zu treffen sind, haben indessen 
vom heutigen von Ihnen ungenügend 
bezeichneten Zustand, von der heuti-
gen Ausbildung und Ausrüstung der 
Armee auszugehen. Ist Ihr Vorschlag, 
was rasch erreicht werden muss, auf-
grund der Gegebenheiten überhaupt 
realistisch?

Schaub: Ich gebe zu: Mein Vorschlag ver-
mag nicht rundum zu be friedigen. Das ist 
bei Sanierungslösungen unvermeidlich. 
Verschiedene (mir unverständliche) Fehl-
entscheidungen in der Vergangenheit er-
schweren rasche Korrekturen entscheidend.

 Wie sähe denn ein realisierbares Kon-
zept, ausgehend von heutigen Gege-
benheiten aus?

Schaub: Zunächst müsste sich das VBS 
darauf konzentrieren, ein realisierbares 
Konzept anzustreben, statt sich Illusionen 
hinzugeben. Ein Gegner kann auch ohne 
Grossmacht-Armee in Taschenformat, 
also «asymmetrisch» am Vorstoss in und 
durch das Mittelland gehindert werden, 
sowohl in der Ost-West- als auch in der 
West-Ost-Richtung.

 Sind aus Ihrer Sicht die Sicherheits-
kommissionen bei der Parlamentskam-
mern bereit, auf solche Vorschläge, wie 

Die Armeeführung misst – so äusserte 
sie sich in der Ver gangenheit wieder-
holt – der sogenannten «Aufwuchsfähig-
keit» der Armee grosse Bedeutung zu – 
sowohl bezüglich der Ausbildung der 
Wehrfähigen als auch bezüglich der 
Armee-Ausrüstung.

Aufwuchsfähigkeit

Eine Ar mee, die den Ernstfall erst zu planen beginnt, wenn sich die vorgesetzten Behörden über Art und Umfang einer 
konkreten Bedrohung klar geworden sind, wird nie und nimmer rechtzeitig bereit sein.
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Sie sie in Ihrem neuen Buch formulie-
ren, über haupt einzugehen? Und wie 
glauben Sie, dass diese Vorschläge in 
der breiten Bevölkerung ankommen?

Schaub: Natürlich sind das Schweizer-
volk, die eidgenössischen Räte und der 
Bundesrat die massgebenden Akteure, 
welche sich für die Rückkehr zu einer 
glaubwürdigen, zeitgemässen Verteidi-
gungsarmee einsetzen müssten. 

Für die Armee gilt das Primat der Poli-
tik. Eine wesentliche Erhöhung der jährli-
chen Armeeausgaben wäre unumgänglich, 
um die untaugliche «savoir faire und Auf-
wuchs»-Armee in eine dissuasive Verteidi-
gungsarmee zu transformieren. 

Ich rechne freilich nicht damit, dass 
vom Schweizervolk entsprechende Impul-
se kommen werden, ohne dass eine offen-
kundige und direkte militärische Bedro-
hung von Zentraleuropa sichtbar wird. 
Von den eidgenössischen Räten sind auch 
keine Impulse zu erwarten, welche den ge-
botenen Kurswechsel herbeiführen könn-

ten. Und SP und Grüne streben die Ab-
schaffung der Armee an.

 Wie beurteilen Sie denn die Einstellun-
gen der grossen, im Parlament vertrete-
nen Fraktionen zur Sicherheitspolitik?

Schaub: Die FDP, die Grünliberalen und 
die Mitte bekennen sich zur Armee mit 
zum Teil nebulösen oder gar wirklich-
keitsfremden Vorstellungen. 

Sobald es um die erforderlichen finan-
ziellen Mittel geht, endet aber auch bei 
ihnen die Solidarität mit den Armeean- 
gehörigen. Die armeefreundliche SVP 
kämpft in dieser Konstellation auf verlore-
nem Posten. 

 Das tönt nicht sehr optimistisch. Wel-
che Rolle spielt denn der Bundesrat im 
Blick auf eine glaubwürdige Landesver-
teidigung, für die er verantwortlich ist? 

Schaub: Der Bundesrat exponiert sich 
nicht gegen das Volk und das Parlament. 
Er hält an einem fragwürdigen Standpunkt 

fest: «Solange nicht klar ist, worauf sich die 
Armee vorbereiten muss, ist es nicht mög-
lich, die Erlangung der nötigen militäri-
schen Fähigkeiten im Detail zu planen.» 

Ich widerspreche diesem Einwand de-
zidiert: Eine Armee, die den Ernstfall erst 
zu planen beginnt, wenn sich die vorge-
setzten Behörden über Art und Umfang 
einer konkreten Bedrohung klar geworden 
sind, wird nie und nimmer rechtzeitig be-
reit sein.  
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Das Buch von Dr. Rudolf P. Schaub 
darf als Pflichtlektü re für diejenigen be-
zeichnet werden, welche sich mit der 
Sicherheitspolitik und mit der Armee 
der Schweiz ernst haft beschäftigen. Es 
ist pointiert und leicht verständlich ab-
gefasst. ISBN 978-3-909191-81-9
 Erhältlich beim Aktiv Verlag
 www.aktivverlag.ch

Zum Buch

Eine glaubwürdige Landesverteidigung muss neben den Bodentruppen nicht nur über eine wirksame terrestrische Luftvertei-
digung verfügen. Auch eine starke Luftwaffe ist zwingend erforderlich.
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Als operationelles Element ist der Pionier-
zug der Joint Logistic Support Group 
(JLSG) der KFOR zugewiesen und wird 
entsprechend direkt von ihr beauftragt. So-

wohl der Pionier- als auch der Transport-
zug und das EOD-Team stehen als Non 
Manoeuvre Elemente des Freedom-of-
Movement-Detachements (NMEFoMD) 

der KFOR zur Verfügung. «Non Mano-
euvre» deshalb, weil diese Elemente zu-
gunsten des FoMD alleine – ohne Force 
Protection und medizinische Versorgung 
– nicht im Einsatz stehen können, wenn 
beispielsweise die Bewegungsfreiheit 
durch Strassenblockaden nicht mehr ge-
währleistet ist und diese geräumt werden 
müssen. 

Der Einsatzalltag

Doch glücklicherweise gehören diese Auf-
gaben nicht unbedingt zur Tagesordnung. 
Im Einsatzalltag sind die Pioniere rund um 
Zugführer Oblt Dave Cohen sehr vielsei-
tig eingesetzt: Sie erledigen Arbeiten zum 
Unterhalt und Ausbau der Camps oder in 
anderen Bereichen, in denen ihre Unter-
stützung gerade gefragt ist. Dabei verwirk-

Der Pionier-Zug: 
Comeback für das schwere Gerät
Mit der Umsetzung der parlamentarisch festgelegten Auf- 
stockung der Truppenstärke auf 195 Armeeangehörige im 
vergangenen April, erlebte das schwere Gerät innerhalb der 
SWISSCOY ein Comeback: Ein wesentlicher Teil der zusätzlich 
gesprochenen Stellen galt den Pionieren, welche wieder eine 
Schlüsselrolle im Bereich Engineering-Arbeiten und Freedom 
of Movement wahrnehmen. Dabei sind sie Wegbereiter – im 
wörtlichen Sinn.

Fachof Stefanie Waltenspül, Presse- und Informationsoffizier SWISSCOY 45

Ein Schweizer Genie-Offizier im Einsatz für die KFOR.
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licht der Pionierzug Projekte im Bereich 
Hoch- und Tiefbau   – von der Planung bis 
zur Realisierung, alles kommt hier aus ei-
ner Hand. 

Ein Beispiel dafür ist die Erneuerung 
der Bunkeranlagen im Camp Novo Selo, 
welche bereits im Kontingent 44 ihren An-
fang nahm und nun im Kontingent 45 kurz 

vor dem Abschluss steht. Die Angehörigen 
des Pionierzuges sind Fachexperten mit 
hervorragendem zivilen Wissen, vom 
Elektriker über den Sanitärinstallateur, 
Holz- und Metallbauer bis hin zum Mau-
rer. «Dieses gebündelte Spezialistenwis-
sen ist auch ein Verdienst des Schweizer 
Milizsystems, welches uns auszeichnet 
und in der KFOR sehr geschätzt wird», so 
Zugführer Dave Cohen.

Safe and Secure Environment

Die Gewährleistung eines stabilen Um-
felds (Safe and Secure Environment 
SASE) sowie die Sicherstellung der Bewe-
gungsfreiheit für alle Personen im Kosovo 
und die KFOR-Truppen (Freedom of 
Movement FOM) gehören zu den Grund-
aufträgen der KFOR. 

Letztere sieht insbesondere die Räu-
mung von Strassenblockaden vor, wenn 
diese von lokalen Kräften nicht bewerk-
stelligt werden kann. 

Hier kommen die Schweizer Elemen-
te zugunsten des Freedom-of-Movement-
Detachements zum Zug. Solche Situatio-
nen werden regelmässig trainiert. 

In diesen Trainingsszenarien mit mul-
tinationaler Beteiligung werden allfällige 
Demonstranten, die sich vor der Blockade 
befinden, durch Angehörige anderer 

22 Schweiz SCHWEIZER SOLDAT | Januar 2022

Genie-Fahrzeuge im Einsatz müssen über einen besonderen Schutz verfügen. Dieser 
Bagger ist gegen Kleinfeuerwaffen sowie Spreng- und Brandvorrichtung geschützt.

Ein Schweizer Detachement während einer Übung. Von vorne nach hinten: EOD-Fahrzeug EAGLE, Mercedes Light Armoured Patrol   Vehicle (LAPV), geschütztes Mannschaftstrans-
portfahrzeug GMFT, Pneulader (gepanzert) sowie Lastwagen.
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KFOR-Nationen zurückgedrängt – es fin-
det die sogenannte «Crowd and Riot Con-
trol» statt. 

Bevor am Hindernis gearbeitet wer-
den kann, kommt das Team der Kampf-
mittelbeseitigung (Explosive Ordnance 
Disposal EOD) zum Einsatz. Auch hier 
handelt es sich um Spezialisten aus der 
Schweiz. 

Sie untersuchen die Blockade auf 
Sprengstoff und entfernen diesen falls nö-
tig. Dann ist der Weg frei, damit die Pio-
nier- und Transportgruppe, mit Spezial-
maschinen die Sperre beseitigen und 
damit die Bewegungsfreiheit wiederher-
stellen kann. «Die Herausforderung bei 
solchen Übungen liegt vor allem in der Ko-
ordination aller beteiligten Nationen. 

Damit diese Zusammenarbeit auch 
im Ernstfall reibungslos funktioniert, fin-
den diese Übungen regelmässig statt», so 
Oblt Giuliana Schintu, stellvertretender 
Chief NMEFoMD. 

Nicht immer finden Übungen im grös-
seren internationalen Rahmen statt, auch 
die Schweizer Spezialisten absolvieren 
meist wöchentlich kleinere Trainingsein-
heiten mit unterschiedlichen Schwer-
punkten. Und wenn das schwere Gerät 
aufgefahren wird, leuchten die Augen der 
Pioniere. 

23Januar 2022 | SCHWEIZER SOLDAT Schweiz

Freedom of Movement bedeutet, dass sich die KFOR-Truppen und die einheimische 
Bevölkerung im ganzen Kosovo frei bewegen können. Im Bild: Schweizer Angehö-
rige des EOD bei einer fiktiven Strassensperre.

Ein Schweizer Detachement während einer Übung. Von vorne nach hinten: EOD-Fahrzeug EAGLE, Mercedes Light Armoured Patrol   Vehicle (LAPV), geschütztes Mannschaftstrans-
portfahrzeug GMFT, Pneulader (gepanzert) sowie Lastwagen.
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Zunächst ist da die Schweizerische Offi-
ziersgesellschaft (SOG) mit 24 kantona-
len und 15 Fachoffiziersgesellschaften,  
die wiederum zahlreiche Sektionen auf-
weisen. Sie bieten eine Vielzahl an Ver-
einsanlässen und AT an. Über den Schwei-
zerischen Unteroffiziersverband ist im 
SCHWEIZER SOLDAT ausführlich  
berichtet worden.

Militärische Fachverbände

Der Schweizerische Pontonier Sportver-
band (SPSV) mit 40 Sektionen fördert und 
betreibt das Wasserfahren als Pontonier- 

und Wettkampfsport. Er stellt Hilfeleis-
tungen für das Gemeinwesen bei Hoch-
wasser sicher. Der SPSV fördert Alter- 
nativ- und Ergänzungssportarten, achtet 
auf den Schutz der Umwelt und nimmt die 
Wahrung der Persönlichkeitsrechte ernst. 

Nebst den Wettkämpfen auf den 
Schweizer Flüssen bildet das jährliche 
Jungpontonier-Lager (JPL) am Thunersee 
für 12- bis 19-jährige ein Höhepunkt an 
Lernen, Sport und Spass. Selbst in den 
Covid-19-Jahren 2020 und 2021 konnte 
es mit Auflagen durchgeführt werden und 
die begeisterten Schülerinnen und Schü-

ler konnten diverse Kurse absolvieren. Der 
Ursprung des SPSV liegt in der vordienst-
lichen Ausbildung für junge Männer, die 
ihre RS bei den Pontonieren absolvieren 
wollten, sowie später das gemeinsame 
Trainieren als AT, damit die Muskeln nicht 
einrosten.

Der Eidg. Verband der Übermittler 
(EVU) mit ca. einem Dutzend Sektionen 
führt Kurse durch für die zukünftigen «Sil-
bergrauen» Truppen, heute Führungsun-
terstützung (FU). 

Der Verband der Schweizerischen 
Militär-Motorfahrer-Vereine (VSMMV), 
bietet vordienstliche Kurse für zukünftige 
Motorfahrer in der Armee an. 

Beide Verbände engagieren sich stark 
in der AT, teilweise gemeinsam an zivilen 
oder militärischen Anlässen, z.B. bei den 
Bieler Lauftagen, Schützen- oder Musik-
festen. Ihnen allen ist die Förderung und 
Unterstützung junger Menschen wichtig. 
Sie geben ihnen eine Plattform für sinn-
volle Freizeitbeschäftigung, Zusammen-
halt und Teamarbeit.

AULA für die Jugend

Besonders erwähnenswert ist der Schwei-
zerische Militär-Sanitäts-Verband (SMSV). 
Der SMSV ist der Dachverband von rund 

Investition für die Zukunft
Die ausserdienstliche Tätigkeit (AT) hat an Aktualität nichts 
eingebüsst, obwohl die Armee und damit die militärischen 
Vereine kleiner geworden sind. Die AT leistet einen wichtigen 
Beitrag zur Jugendarbeit. Mit den richtigen Argumenten und 
spannenden Angeboten militärischer Verbände lassen sich 
Jugendliche und Aktive nach wie vor begeistern und sie machen 
toll mit, ohne eigene teure Ausrüstung, weil das Material vom 
Bund zur Verfügung gestellt wird, was Teilnehmern aus allen 
Gesellschaftsschichten ein Mitmachen ermöglicht.

Four Ursula Bonetti
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Konzentriertes Schiessen unter kundiger Aufsicht. Im Takt zu paddeln, ist gar nicht so einfach,     macht jedoch Spass!
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25 Militär-Sanitäts-Vereinen. Früher als 
vordienstliche Ausbildung, um für die RS 
zu den Sanitätstruppen eingeteilt zu wer-
den, gehört der SMSV heute zu den aner-
kanntesten Rettungsorganisationen im 
schweizerischen Milizsystem. 

Er ist Mitgliederorganisation des 
Schweizerischen Roten Kreuzes (SRK) 
und beauftragter Verband der Schweizer 
Armee für vor- und ausserdienstliche Tä-
tigkeiten. Er vermittelt Laien das Wissen, 
rasch und richtig Nothilfe zu leisten, als 
wesentlicher Beitrag zur Unfallverhütung.

Der SMSV organisiert seit Jahrzehn-
ten jedes Jahr das Ausbildungslager 
(AULA), auch 2020 und 2021. Jugendli-
che im Alter zwischen 13 und 22 Jahren 
werden in Erster Hilfe geschult. Sie be-
kommen einzigartige Einblicke in die 
Arbeit verschiedener Gesundheitsberufe 
und Blaulichtorganisationen. Während ei-
ner erlebnisreichen Ferienwoche mit be-
sonderen Attraktionen, Sport und Spiel, 
schulen kompetente Fachkräfte aus medi-
zinischen und pädagogischen Berufen, die 
Jugendlichen in Erster Hilfe. 

Der Kursaufbau ist (wie beim JPL des 
SPSV) modulartig in Stufen eingeteilt. Am 
Kursende profitieren sie von entsprechen-
den Zertifikaten. Die Ausbildung kann für 
eine Berufswahl im Gesundheitswesen 
von Nutzen sein. Die Vielfalt des Ret-
tungswesens manifestiert sich durch die 
Teilnahme von Feuerwehr, Polizei, Mili-
tärpolizei, Luftwaffe und dem SRK. 

Das AULA hinterlässt jedes Jahr bei 
allen Beteiligten bleibende Eindrücke und 
unvergessliche Momente in einer ausser-
gewöhnlichen Ambiance in den Bergen.

«Gränche bi Gott» und an der Aare

Das Jubiläumsjahr des Militärvereins 
Grenchen (MVG) war nicht nur nostal-
gisch. (Der SCHWEIZER SOLDAT be-
richtete in der November-Ausgabe.) Jedes 
Jahr finden reglementierte Kaderübungen 
statt, die rege besucht werden. 

Mit neuen Mitteln kann jedes Fehl-
verhalten im Gefecht festgestellt und kor-
rigiert werden. In dieser Beziehung hat der 
MVG eine Vorbildfunktion. Grosser Wert 
wird auf die Nachwuchsförderung gelegt.
Unter Einhaltung der Covid-19-Vorschrif-
ten ist 2021 die Kaderübung HAUSMAR-
DER durchgeführt worden. 

Im Auftrag des KUOV SO bot der 
MVG kantonsweit eine Werbeveranstal-
tung unter Jungschützenkursen an. Mit 
sehr viel logistischem, personellen und fi-
nanziellem Aufwand sowie etlichen inno-
vativen Ideen organisierte der MVG  
diesen Tag für die Jungschützen. Vor-
standsmitglieder des KUOV SO liessen es 
sich nicht nehmen, vor Ort zu sein, um 
sich selbst ein Bild zu machen. Sie zeigten 
sich zufrieden und freuten sich über die 
grosse Beteiligung und über das engagierte 

OK unter kompetenter Leitung von Sdt 
Toni Bläsi.

13 motivierte Patrouillen gingen an den 
Start eines abwechslungsreichen Rundkur-
ses, teils motorisiert, teils zu Fuss und teils 
mit Paddelbooten auf dem Wasser. 

Dank der hervorragenden Zusam-
menarbeit mit den Militärmotorfahrern 
aus Solothurn, mit den Pistolenschützen 
aus Leuzigen, «vo ännet dr Aare», und 
dem Kanuclub Grenchen war man von 
Beginn weg auf allen sechs Posten aktiv 
mit minimalen Wartezeiten.

Ein Blick auf die Postenarbeiten ver-
riet die Vielseitigkeit und den Ideenreich-
tum des OK: Sturmgewehrschiessen 300 
m und Pistole 25 m, Maschinenpistole im 
Einzelschuss, Handgranatenwerfen (HG-
Wurf), Ausrüstungskontrolle, Fragebogen, 
Aarequerung mit Kanu. Wer es erfolgreich 
ans Ziel schaffte, wurde danach zünftig 
verpflegt. 

Die Stimmung war heiter und begeis-
tert, selbst nach dem Fussmarsch durch 
die «Witi» bei hochsommerlichen Tempe-
raturen. Zuletzt gab es ein Rangverlesen 
«HAUSMARDER Spezial». Es waren 
gute bis sehr gute Resultate erzielt worden. 
Dies beweist wieder einmal mehr: Junge 
Menschen lassen sich immer noch begeis-
tern, was den Wert und die Wichtigkeit der 
AT erneut bestätigt. 
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Posten HG-Wurf: Das gibt einen Treffer!Im Takt zu paddeln, ist gar nicht so einfach,     macht jedoch Spass!
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Aus der Distanz blicke ich auf meine 
Durchdienerzeit als Rettungssoldat zu-
rück, die letzten November endete. 

Was vor allem bleibt, sind viele unver-
gessliche Geschichten. Obgleich ich dem 
Nutzen und der Notwendigkeit unseres  
sicherheitspolitischen Apparats nach wie 
vor zwiespältig gegenüberstehe, schätze 
ich die Erfahrungen, die ich in der Armee 
machen durfte. 

In diesem Artikel möchte ich zwei Er-
lebnisse hervorheben, die mir besonders in 
Erinnerung geblieben sind und mich in  
gewisser Weise während meiner ganzen 
Durchdienerzeit begleiteten. 

Wachtdienst: sprachlicher Graben

Die erste Erinnerung gilt einer grossen 
Wachtdienstübung. Nach einer Wande-
rung über den Jura-Höhenweg ging das 

Programm zurück in Bremgarten gleich  
in einem komplexen Wachtdispositiv wei-
ter. 

Unser Romand-Zug löste die vorheri-
gen Gruppen ab und später kam der 
deutschsprachige Rettungszug dazu. Ge-
meinsam bewachten wir das Areal und 
wurden mit diversen Szenarien konfron-
tiert. Die Übung war gut organisiert und 
aufgebaut. 

Die Besprechung danach verlief sehr 
positiv, bis sich nach der Aussprache ein 
deutlicher Graben zwischen den Deutsch- 
und Französischsprechenden öffnete. 

Ein deutschsprachiger Wachtmeister 
äusserte während der Feedbackrunde eine 
Kritik auf Mundart, die sich gegen eine 
welsche Gruppe richtete. Leider wurde 
diese erst nach Beendung des Austausches 
für die Betroffenen übersetzt. 

Dadurch fühlten sich die kritisierten 
Personen hintergangen, da sie damit keine 
Möglichkeit hatten, im Plenum Stellung 
zu dieser Situation zu nehmen. 

Vergangene 300 Tage
Ich habe 300 Tage als Rettungssoldat DD gedient. Wie viele 
andere Kameraden und Kameradinnen, blicke ich einige  
Monate später auf meine Dienstzeit zurück. Zwei Erlebnisse 
meiner Zeit als Durchdiener sind mir besonders geblieben.

Sdt Geraldine Maier
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Aus der Distanz blicke ich auf meine Durchdienerzeit als Rettungssoldat zurück, die letzten November endete. Was vor allem 
bleibt, sind viele unvergessliche Geschichten.

Rückblick.indd   26Rückblick.indd   26 08.01.22   11:5208.01.22   11:52



Der Kritikpunkt beinhaltete unteran-
derem eine Befehlsverweigerung, was bei 
den Welschen noch eine grössere Frustra-
tion auslöste. 

Scheinbar handelte es sich um einen 
Befehl, der auf Dialekt ausgesprochen wur-
de und somit von ihnen offensichtlich un-
beabsichtigt nicht wahrgenommen wurde. 

Klar, kann man nicht von jedem er-
warten, sich fliessend auf Deutsch oder 
umgekehrt Französisch zu unterhalten. 

Im Romand-Zug machte ich jedoch 
erschreckend oft die Erfahrung, wie 
gleichgültig mit dem Sprachunterschied 
umgegangen wurde oder er einfach verges-
sen ging. Durch meine welschen Kamera-
den darauf aufmerksam gemacht, realisier-
te ich plötzlich selber, wie viel und schnell 
auf Mundart gesprochen wurde, wodurch 
die Romands praktisch keine Chance hat-
ten, etwas zu verstehen.

Natürlich war es sehr personen- oder 
gruppenabhängig, ob Informationen nur 
auf eine oder eben zwei Sprachen vermit-
telt wurden. 

Doch zu oft machte sich bei mir das 
Gefühl einer Abgrenzung breit, die mich 
in einem sicherheitsrelevanten Gefüge er-
schreckte. Der sprachliche Konflikt nach 
erwähnter Übungsbesprechung war nur 

eine Situation von etlichen, die mich be-
schämten und betroffen machten. 

Solothurn: das lange Warten

Das zweite Ereignis spielte sich Anfang 
Juli ab. In der Nähe von Solothurn geriet 
ein Abwasserpumpwerk durch die heftigen 
Niederschläge in Not. Es bestand die Ge-
fahr, dass das Wasser nicht genügend ab-

gepumpt werden konnte, und es dadurch 
den «Birchitunnel» unter Wasser gesetzt 
hätte, was wiederum eine Gefährdung des 
Verkehrs darstellte. 

Mit dem Einsetzen unserer mobilen 
Wasserpumpen haben wir dazu beigetra-
gen, dass die Entwässerung der A5 sicher-
gestellt werden konnte. Die Pumpen hat-
ten wir an einem Nachmittag installiert. 
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Klar, kann man nicht von jedem erwarten, sich fliessend auf Deutsch oder umgekehrt Französisch zu unterhalten. Im 
Romand-Zug machte ich jedoch erschreckend oft die Erfahrung, wie gleichgültig mit dem Sprachunterschied umgegangen 
wurde oder er einfach vergessen ging.

Wachtdienst: Nach einer komplexen Übung trat ein Graben zwischen deutsch- und 
französischsprachigen Kameraden hervor.
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Anschliessend gab es während ein paar 
Tagen noch einige Korrekturen zu erledi-
gen. Danach stand immer ein kleines Team 
einsatzbereit, um bei möglichen Komplika-
tionen vor Ort direkt einzugreifen. 

Die Tage und Wochen, die uns für die-
se Betreuung zur Verfügung standen, mach-
ten den Grossteil dieses Einsatzes aus. 

Ich habe es gleichgültig hingenom-
men, dass die Wache in diesem Fall ledig-
lich aus Essen und Schlafen bestand. 

Mir tat jedoch weh, zu sehen, wie Ka-
meraden darunter litten, nicht anpacken 
und arbeiten zu können. 

Es ist sicher nicht einfach, jedes Mal 
den Sinn einer Arbeit zu vermitteln oder 
nicht immer möglich, einen Nutzen für 
eine grössere Allgemeinheit zu schaffen. 

Leider war der Einsatz im Raum Solo-
thurn nicht der einzige Moment, in dem 
ich das Gefühl hatte, dass die Energie und 
der Elan vieler junger Herren irgendwie im 
Nirgendwo verpuffte.

Rückblick

Ich habe diese zwei Ereignisse ausgewählt, 
weil mich diese Erinnerungen im ersten 
Moment begeistern und erfreuen, im zwei-
ten Augenblick allerdings auch Gefühle 
wie Betroffenheit, Scham und Enttäu-
schung auslösen. 

Der Bilingualismus, aber auch die Be-
schäftigung der Soldaten nahm ich als 
zwei ständige Herausforderungen wahr. 
An dieser Stelle möchte ich mich jedoch in 
erster Linie bei allen Personen bedanken, 
die sich der Zweisprachigkeit angenom-
men haben und es geschafft haben, diese 
im Soldatenalltag einzubringen und umzu-
setzen. Ein grosser Dank gilt auch denjeni-
gen, die sich für ein abwechslungsreiches, 
herausforderndes Programm für uns Sol-
daten einsetzten. 

Meine Einblicke und Eindrücke wa-
ren divers. Ich bin überzeugt, dass der Mi-
litärdienst viel Potenzial für die persönli-
che Entwicklung jedes Einzelnen birgt. 
Ich für meinen Teil, konnte sicher einiges 
mitnehmen. 

Nicht nur viele neue Bekanntschaften 
und ein erweiterter Wortschatz in der fran-
zösischen Sprache, sondern auch neues 
Selbstvertrauen und Mut.

Vor dem Militär hätte ich wohl kaum 
bei den Bühnenaufbauarbeiten eines Fes-
tivals mitgeholfen. Technische und körper-

liche Arbeiten traute ich mir einfach nicht 
zu oder ich liess die Männer immer vor. 

In meiner Dienstzeit machte ich aller-
dings die Erfahrung, dass ich auch ohne 
handwerkliche Praxis oder grosse techni-
sche Kenntnisse und trotz meines femini-
nen Körperbaus mitanpacken kann und, 
dass sich oft eine Aufgabe finden lässt, 

welche die Hauptarbeiten unterstützt. 
Viele Erkenntnisse habe ich aus den ver-
gangenen 300 Durchdienertagen gewon-
nen, die nun einen Einfluss auf mein 
Selbstbewusstsein und meine Selbststän-
digkeit haben, wofür ich sehr dankbar bin 
und die ich nun auf meine neue Reise ins 
Ausland mitgenommen habe. 
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Das zweite Ereignis spielte sich Anfang Juli ab. In der Nähe von Solothurn geriet 
ein Abwasserpumpwerk durch die heftigen Niederschläge in Not.

Die Pumpen hatten wir an einem Nachmittag installiert. Anschliessend gab es 
während ein paar Tagen noch einige Korrekturen zu erledigen. Danach stand 
immer ein kleines Team einsatzbereit. Die Tage und Wochen, die uns für diese 
Betreuung zur Verfügung standen, machten den Grossteil dieses Einsatzes aus.
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Der Stiftungsrat des SPI hat an seiner Sit-
zung vom 10. Dezember 2021 zwei wichti-
ge Personalentscheide getroffen. Er wählt 
Philippe Müller, Sicherheitsdirektor des 
Kantons Bern und Vorstandsmitglied der 
KKJPD, zum Präsidenten und Stefan Ae-
gerter, gegenwärtig Direktor ad interim, 
zum Direktor SPI per 1. Januar 2022. 

Er wird damit offiziell Nachfolger des 
zu Beginn des Jahres verstorbenen Reto 
Habermacher.

RR Philippe Müller wird Präsident

Philippe Müller (58) ist seit Juni 2018 im 
Amt als Regierungsrat und Sicherheitsdi-
rektor des Kantons Bern. Zusätzlich ist er 
Vorstandsmitglied der Konferenz der Kan-
tonalen Justiz- und Polizeidirektorinnen 
und -direktoren der Schweiz (KKJPD). 

Davor präsidierte der studierte Agro-
nom und Fürsprecher die FDP der Stadt 
Bern und war zeitgleich Vizepräsident der 
FDP des Kantons Bern. «Mit der Ernen-
nung von Regierungsrat Philippe Müller 
zum Präsidenten gewinnt das SPI einen 
engagierten und breit vernetzten Sicher-
heitsexperten, der die strategische Neu-
ausrichtung auch in den politischen Gre-
mien sicherstellt.», so Stefan Blättler, 
abtretender Präsident des Stiftungsrates.

Stefan Aegerter wird Direktor

Stefan Aegerter (46) ist bereits seit 2016 
Mitglied der Geschäftsleitung SPI und seit 
Januar 2020 Vizedirektor. Er hatte im Ja-
nuar die interimistische Leitung in einem 
schwierigen Moment zusätzlich übernom-

men, nachdem Direktor Reto Haberma-
cher unerwartet verstorben war.  

In den vergangenen Monaten hat er 
sich dabei grosse Anerkennung verdient 
und ausgezeichnete Arbeit geleistet. Da-
her fällt es dem Stiftungsrat nicht schwer, 
ihm ab 2022 dieses Amt auf Dauer anzu-
vertrauen. 

Dazu Stefan Blättler: «Stefan Aeger-
ter ist nicht nur logische Konsequenz des 
eingeschlagenen Kurses, er verkörpert ihn, 
lebt ihn exemplarisch vor und steuert be-
reits heute das Schiff sicher durch alle La-
gen. Der Stiftungsrat ist überzeugt: Stefan 
Aegerter wird das SPI in eine neue Ära 
führen.»

Stefan Aegerter hat 2004 das Studium 
zum Berufsoffizier an der Militärakademie 
ETH Zürich abgeschlossen. Nach diver-
sen Verwendungen als Berufsoffizier und 
fünf Jahren als Leiter einer nationalen Zer-
tifizierungsstelle hat er 2016 an das SPI 
Neuchâtel gewechselt. Er absolviert zur-
zeit berufsbegleitend an der Universität 
Bern den Lehrgang zum «Executive Mas-
ter of Public Administration». Stefan Ae-
gerter ist als Oberst im Stab Landesregie-
rung in der Funktion als Unterstabschef 
Planung weiterhin im Einsatz. Er ist verhei-
ratet und wohnt in Ostermundigen (BE).

Die Stelle des/der Vizedirektors/-in 
wird in den kommenden Wochen ausge-
schrieben.

Bundesanwalt gibt Stab weiter

Stefan Blättler, der gemeinsam mit Vize-
präsident und Staatsrat Alain Ribaux und 

dem verstorbenen Direktor Reto Haber-
macher den Weg für die Weiterentwick-
lung des SPI geebnet hat, scheidet auf-
grund seiner Wahl zum Bundesanwalt per 
1. Januar 2022 aus seinem Amt als Präsi-
dent des Stiftungsrats. 

Der Stiftungsrat dankt Stefan Blättler 
für seine langjährige, engagierte Arbeit 
zum Wohle der Schweizer Polizeien und 
wünscht ihm alles Gute zu seiner neuen 
Tätigkeit. Der bisherige Vizepräsident, 
Staatsrat Alain Ribaux, verbleibt im Stif-
tungsrat und übergibt sein Amt als Vize-
präsident Fritz Lehmann. 

Präsident und 
Direktor gewählt
Regierungsrat Philippe Müller (Sicherheitsdirektor BE) sowie 
Stefan Aegerter (bisher Direktor SPI ad interim) wurden vom 
Stiftungsrat des Schweizerischen Polizei-Instituts gewählt. 
Regierungsrat Philippe Müller wird Präsident des Stiftungsrates 
und Stefan Aegerter wird als Direktor bestätigt.

Basierend auf einer Medienmitteilung.
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Stefan Aegerter wird als Direktor 
bestätigt.

Regierungsrat Philippe Müller über-
nimmt das Präsidium des Stiftungsra-
tes des SPI.

SPI.indd   29SPI.indd   29 08.01.22   17:4308.01.22   17:43



Die Schweiz beteiligt sich seit 1953 an 
Einsätzen zur militärischen Friedensför-
derung. Das ist ein Resultat des dritten  
Armeeauftrages: friedensförderende Ein-
sätze. Diese Aufträge werden in Zusam-
menarbeit mit dem EDA und dem VBS 
organisiert und durchgeführt.

Im November 2020 legte eine Exper-
tengruppe des VBS einen Bericht vor, wie 
die Friedensförderung noch weiter mit 
acht Massnahmen zu verbessern sei (Der 
SCHWEIZER SOLDAT berichtete in 
der November-Ausgabe 2021).

Nun will der Bundesrat diese acht  
Massnahmen umsetzen. Dafür soll bis Ok-
tober 2022 ein Gesetzesentwurf erarbeitet 
werden. 

Mehr Kompetenzen für den BR

Wollte die Schweiz bisher zum Selbst-
schutz bewaffente Einzelpersonen entsen-
den, musste dies durch das Parlament ge-
nehmigt werden. Neu soll der Bundesrat 
Einsätze mit bis zu zehn bewaffneten Ein-
zelpersonen selber genehmigen dürfen. 

Kontingente

Wenn es um bewaffnete Kontingente (mi-
litärische Einheiten) geht, so hat das Parla-
ment weiterhin das letzte Wort. 

Allerdings will der Bundesrat, dass 
sich die Schweiz neu im Bereitschaftssys-
tem der UNO mit der Bereitstellung von 
bis zu drei Verbänden (Kompaniestärke) 
anmeldet. Bisher wurden in diesem Sys-
tem nur einzelne Offiziere zum Beispiel 

Stabsoffiziere angemeldet. Für einen Ein-
satz muss die UNO die gemeldeten Kon-
tingente zunächst zertifizieren und dann 
für eine konkrete Mission vorschlagen. 
Der Bundesrat und das Parlament müssen 
einen solchen Einsatz genehmigen.

Die Ausbildung und der Einsatz einer 
solchen Mission könnte man sich ähnlich 
wie das Schweizer Kontingent SWISS-
COY im Kosovo vorstellen. Somit werden 
keine Bereitschaftskompanien im Vorfeld 
aufgestellt.

Der Bundesrat hat bisher drei mögli-
che Kompanien angemeldet. Vom Typ her 
kann das eine Infanteriekompanie, eine 
Sappeurkompanie sowie eine kombinierte 
Sappeur-/Panzersappeurkompanie sein.

Mehr Lufttransport

Die Schweiz soll sich in Zukunft noch 
stärker im Bereich internationaler Luft-
transport engagieren. Dieser Auftrag hat 
einen Einfluss auf die Beschaffungspläne 
eines Nachfolgers des Armeehubschrau-
bers Super Puma im Jahre 2029/2030.

Mehr Miliz

Milizangehörige, welche sich für länger-
fristige Einsätze verpflichten möchten, 
dürfen neu auch Funktionen überneh-
men, die bis dato nur Berufsoffizieren/
Unteroffizieren vorbehalten war.

UNO verstärkt Frauenquote

Seit 2015 gibt die UNO vor, dass alle uni-
formierten UNO-Kontingente, das heisst 

Militär und Zivilpolizei, einen Frauenan-
teil von 15 Prozent haben müssen. Bis 
2028 steigt diese Quote auf 25 Prozent.

Was bedeutet das für die Schweiz? 
Die Schweiz riskiert zukünftig Dienstpos-
ten. Die UNO wird zukünftig bei der Ver-
gabe von Dienstposten  stärker auf den 
Frauenanteil achten. Damit will die UNO 
Druck machen, dass die truppenstellen-
den Staaten das Ziel des Frauenanteils er-
reichen. Zwar ist der Schweizer  Frauen-
anteil in UNO-Missionen mit 6–8 Prozent 
deutlich höher als jener in der Milizarmee 
(1 Prozent), doch dieser wird nicht so 
schnell wachsen, wie sich die UNO das 
wünschen würde.

Bundesrat will Sonderlösung

Eine besondere Laufbahn «International» 
soll es Frauen ermöglichen, eine Ausbil-
dung zum Offizier der Armee zu absolvie-
ren «und dann mehrere UNO-Einsätze zu 
leisten, ohne Verpflichtung, anschliessend 
in der Armee eingeteilt zu bleiben.», lautet 
der Plan des VBS.

Mit dieser Laufbahn erhofft sich das 
Departement, dass es mehr Frauen für 
UNO-Einsätze rekrutieren kann. 

Eine besondere Ausbildung, wie das 
bei Frauen für den SWISSCOY-Einsatz 
im Kosovo geschieht, ist nicht möglich. 

Dort rücken Frauen einen Monat vor 
den Männer ein und absolvieren quasi eine 
allgemeine Grundausbildung «Light». Die 
UNO fordert jedoch explizit: «Offiziere 
müssen mindestens den Grad eines Ober-
leutnants haben und fünf Jahre Erfahrung 
als Leutnant mitbringen.»

Beispiel

Wie sieht das nun in der Praxis aus? Die 
fiktive Studentin H. Müller schliesst ihr 
Studium mit 26 Jahren ab und meldet sich 
für einen Friedensfördernden Einsatz im 
Kosovo. 

Sie wird (ohne militärische Grund-
ausbildung) nun einen Monat früher ein-
rücken und erhält eine Grundausbildung. 

Weiterentwicklung der militärischen 
Friedensförderung
Nachdem Experten des VBS dem Bundesrat insgesamt acht 
Massnahmen zur Verbesserung der Friedensförderung  
vorgeschlagen haben, will der Bundesrat diese nun umsetzen. 
Zukünftig will sich die Schweiz unter anderem nach  
Möglichkeit mit mehr Kontingenten im Ausland engagieren 
und Frauen eine besondere Offizierslaufbahn anbieten. 

Hptm Frederik Besse
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Im Anschluss erfolgt die weitere Grund- 
und Funktionsausbildung mit dem gesam-
ten Kontingent.

Nach dem absolvierten Einsatz mel-
det sie sich für die «Laufbahn Internatio-
nal» und erhält (nach einer Eignungsprü-
fung) den Offiziersvorschlag.

Anschliessend wird sie in einem Lehr-
verband zum Unteroffizier ausgebildet. 
Nun muss Wm Müller eine Rekrutenschu-
le als Unteroffizier abverdienen.

Danach absolviert Wm Müller eine 
Offiziersschule und wird zum Leutnant 
brevetiert. Anstatt wieder den Grad abzu-
verdienen, kann sie sich für drei Einsätze 
in der Friedensförderung verpflichten.

Während der Zeit zwischen der Bre-
vetierung zum Offizier und dem ersten 
UNO-Einsatz absolviert Lt Müller in der 
Schweiz «massgeschneiderte Truppen-
dienste, zum Beispiel Gast-WKs oder Ver-
wendungen als Ausbildnerin bei Swissint».

Parallele Weiterbildung in Stabstech-
nik soll es ermöglichen, dass die anschlies-
senden Einsätze von Anfang an auch in 
Stabsverwendungen geleistet werden kön-
nen. 

Nach drei Friedensförderungseinsät-
zen als Offizier kann nun Oblt Müller auf 
ihren Wunsch aus der Militärdienstpflicht 
entlassen werden.

Statement der SOG

Auf Anfrage des SCHWEIZER SOL-
DAT nahm auch Oberst Dominik Knill, 
Präsident SOG, für die Schweizerische 
Offiziersgesellschaft Stellung zu den 
Massnahmen für die Friedensförderung.

«Die militärische Friedensförderung 
hat in der Schweiz eine lange und erfolg-
reiche Tradition. Schweizer und Schwei-
zerinnen werden für ihre militärische  
Professionalität und den pragmatischen 
Umgang mit der Zivilbevölkerung sehr ge-
schätzt. 

Der schweizerische Milizgedanke be-
währt sich bestens in Krisen- und Konflikt-
gebieten. Es ist daher nur konsequent, 
wenn der Bundesrat der Friedensförde-
rung mehr Handlungsfreiheit und Flexibi-
lität geben möchte.»

Oberst Knill, der selbst Friedensför-
derer war, befürwortet auch die Massnah-
men zur Frauenförderung:

«Sehr begrüssenswert sind die vorge-
schlagenen Varianten, den Frauenanteil  

in UNO-Missionen zu erhöhen. Die 
Schweiz erhält von der UNO für die tiefe 
Frauenquote von knapp acht Prozent ein 
Ungenügend und verliert Kader- resp. 
Dienstposten an andere Nationen. 

Gefordert sind mindestens 15 Pro-
zent. Für die Berechnung der Quoten wird 
das Swisscoy-Engagement, im Rahmen 
der KFOR, von der UNO nicht berück-
sichtigt. Dies hat zur Folge, dass der Swiss-
coy-Frauenanteil von knapp 20 Prozent 
nicht in der UNO-Statistik erscheint.

Die zeitlichen Vorleistungen, die von 
Frauen vor ihrem ersten freiwilligen 
UNO-Einsatz erwartet werden, sind mit 
fünf Jahren nach der Brevetierung hoch. 
Ein Kontingenteinsatz, die Offiziersaus-
bildung mit folgenden Truppendiensten 
und einer missionsspezifischen Fachaus-
bildung verlangen eine hohe Verfügbarkeit 
im Milizdienst.»

Die SOG, so Oberst Domink Knill 
begrüsse jeden Ansatz, Angebote für Frau-
en im Militärdienst zu erhöhen und den 
Einsatz attraktiver zu machen.

Somit unterstütze die SOG auch das 
Modell «International». Es müsse sich 
aber zuerst noch in der Praxis bewähren.

Oberst Knill warnt

«Wichtig erscheint der SOG, dass es kei-
ne Diskriminierung der verschiedenen Of-
fizierslaufbahnen gibt. Diversität in Eh-
ren, aber nicht auf Kosten von Eignung 
und Qualität.»

Weitere Massnahmen

Zu den weiteren Massnahmen gehören 
die bereits kommunizierte Beteilligung  
an EU-Ausbildungsmissionen (Beispiel: 
Mali) und der Aufbau von Drohnenaufklä-
rung für internationale Einsätze. Es kön-
nen auch Schweizer Offiziere für die Aus-
wertung von Drohnenbildern entsendet 
werden.

Ausblick

Alle Massnahmen versprechen Vorteile in 
der Friedensförderung. Allerdings werden 
einzelne Massnahmen, wohl einen schwe-
ren Stand im Parlament wie auch in Teilen 
der Schweizer Armee haben. Das erhöhte 
Engagement im Ausland sowie die zuneh-
mende Ungleichbehandlung der beiden 
Geschlechter in der Armee wird zu Dis-
kussionen führen. 
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1) Mehr Möglichkeiten für Miliz
2) Laufbahn «International»
3) Mehr Transport-Aufträge
4) Drei Kompanien Bereitschaft
5) Aufklärungsdronen 
6) Mehr Mandate ausserhalb UNO
7) EU-Ausbildungsmissionen
8) Bewaffnete Einzelpersonen

Die acht Massnahmen

UNO Vorgaben: Wenn die Schweiz nicht nachzieht, verliert sie Dienstposten wie 
zum Beispiel in Kaschmir.
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Die rund 200 Teilnehmer besammelten 
sich zu früher Morgenstunde auf der Nord-
seite des Chasseral in Les Savagniéres – 
Dessous. 

Wegen Ferienabwesenheiten und den 
laufenden Schulen und Kursen konnte nur 
etwa die Hälfte aller Mitarbeitenden des 
Lehrverbands teilnehmen. Sie wurden 
dort vom Kommandanten, Brigadier Peter 
Baumgartner, begrüsst. 

Der Chef der Armee, Korpskomman-
dant Thomas Süssli, nahm ebenfalls teil 
und bedankte sich für die im laufenden 

Jahr erbrachten Leistungen. Er berichtete 
über den Stand im Projekt Berufsbild 4.0 
und wünschte den Teilnehmern für die 
Zukunft alles Gute. 

Vom Besammlungspunkt legten die 
Angehörigen des Lehrverbandes gestaf-
felt, unter Kanonenschuss einer 10.5 cm 
Hb 42 L 22 der Batterie  Société Neuchâ-
teloise des Officiers eine Strecke von rund 
500 Höhenmetern und fünf Kilometern 
zurück.

Die sportlichen Teilnehmer schafften 
die Distanz wie vorgesehen in durch-

schnittlich einer Stunde und 15 Minuten. 
Sie hatten oben Gelegenheit, sich zu ver-
pflegen und die verschwitzten Uniformtei-
le mit Blick auf den zweiten Teil des An-
lasses durch trockene Kleider zu ersetzen.

Aufträge in der Krise erfüllt

Brigadier Peter Baumgartner stellte einlei-
tend fest, dass es unter den schwierigen 
Bedingungen gelungen sei, die Aufträge 
während der Pandemie ohne Qualitätsein-
bussen zu erfüllen. Die Berufsmilitärs und 
die zivilen Mitarbeiter hätten Herausra-
gendes geleistet. Die militärischen Kader 
haben ihre Führungskompetenz in der Be-
wältigung von Krisen unter Beweis gestellt.

Berufsbild 4.0.

Der Chef der Armee hat sich dieses The-
mas angenommen. Das Projekt Berufsbild 
4.0 betrifft das Berufskader und ist im 
Gang. 

Eine Herausforderung von strategi-
scher Bedeutung sei die personelle Ali-
mentierung der Armee.

Die richtigen Menschen in der not-
wendigen Anzahl zu gewinnen, werde die 
Verantwortlichen noch lange beschäfti-
gen. Die Politik müsse die Alimentierungs-
frage einer neuen Lösung zuführen. 

«Königin aller Waffen»
Der Jahresrapport des Lehrverbands Infanterie fand am  
15. Oktober 2021 auf dem Chasseral statt. Der Ort wurde 
bewusst gewählt, weil er ein Standort mit besonderer  
Ausstrahlung ist. Er bildet symbolisch die Grenze zwischen 
Ost und West und erlaubt gleichzeitig den Blick in die  
nächste Geländekammer.

Peter Jenni
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Rund 200 Teilnehmer besammelten sich zu früher Morgenstunde auf der Nordseite des Chasseral in  
Les Savagniéres – Dessous.
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Sie wird im Mittelland vorwiegend in 
Agglomerationen und im schwierigen Ge-
lände eingesetzt. Der Lehrverband Infan-
terie ist mit seinen neun Schulen und 
Kommandos in der ganzen Schweiz ver-
teilt. Die rund 360 Mitarbeiter des Lehr-
verbandes bilden pro Jahr durchschnittlich 
6000 Soldaten und 1000 Unteroffiziere 
und Offiziere aus.

Fortschritte in der Digitalisierung

Eine Herausforderung in der Pandemie 
bestand darin, dass der persönliche Aus-
tausch wegen des Home-Office fehlte. 
Diese Tatsache ermöglichte dagegen, dass 
grosse Fortschritte in der Digitalisierung 
erreicht werden konnten. Im Bereich des 
Personals sei der Lehrverband mit Berufs-
unteroffizieren qualitativ und zahlenmäs-
sig sehr gut aufgestellt. 

Die vorhandenen Berufsoffiziere  
seien ebenfalls qualitativ gut, leider seien 
aber 20 Stellen nicht besetzt. Diese Lücke 

konnte in der Re-
gel mit Kompanie-
k o m m a n d a n t e n 
der Miliz geschlos-
sen werden. 

Br Baumgart-
ner hofft, dass 
nach einer Durst-
strecke von zwei 
bis vier Jahren die 
fehlenden Berufs-
offiziere ersetzt 
sind. Zufrieden 
zeigte sich der 
Kommandant mit 
der Arbeit der zivilen Mitarbeiter. Sie seien 
dafür verantwortlich, mit ihrer Erfahrung 
und Kontinuität im Lehrverband zum Er-
folg beizutragen.

Fest steht: Die Infanterie wird auch in 
Zukunft einen wesentlichen Beitrag für 
Schutz- und Verteidigungsaufgaben leis-
ten. 
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Seit Anfang 2018 läuft die Umsetzung 
der WEA (Weiterentwicklung der Ar-
mee). 

In diesem Zusammenhang müssen 
in den nächsten anderthalb Jahrzehn-
ten auch die Bodentruppen moderni-
siert werden. 

Der Bundesrat hat dazu auf Antrag 
des VBS am 15. Mai 2019 einen Rich-
tungsentscheid gefällt. Die Fähigkeiten 

der Armee sollen gestärkt auf das hybri-
de Konfliktbild ausgerichtet werden, 
sowohl zur Unterstützung der zivilen 
Behörden als auch zur Verteidigung in 
einem bewaffneten Konflikt. 

Dies hat unter anderem zur Folge, 
dass bei der Ausrüstung eine stärkere 
Ausrichtung auf mobile, modular ein-
setzbare und einheitlicher ausgerüstete 
Einsatzverbände vorgesehen sind.

Modernisierung der Bodentruppen

Die rund 360 Mitarbeiter des Lehrver-
bandes bilden pro Jahr durchschnittlich 
6000 Soldaten und 1000 Unteroffiziere 
und Offiziere aus.

Fest steht: Die Infanterie wird auch in Zukunft einen wesent-
lichen Beitrag für Schutz- und Verteidigungsaufgaben leisten. 

Kontinuität und Zukunft: Die Infanterie wird auch in Zukunft 
einen wichtigen Beitrag leisten.

Br Baumgartner und KKdt Süssli wohnen dem Kanonendon-
ner einer 10.5 cm Haubitze bei.
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 Herr Botschafter, Sie kennen unser 
Land sehr gut. Seit 2017 sind Sie Bot-
schafter der Russischen Föderation in 
der Schweiz. Was gefällt Ihnen beson-
ders gut an der Schweiz? 

Botschafter Sergei Garmonin: Es ist offen-
kundig, dass Diplomatie die Kunst des 
Kompromisses ist, nämlich die Fähigkeit 
übereinzukommen. Hier in der Schweiz 
schätze ich besonders die Fähigkeit von 
schweizerischen Kollegen, die Partner 
nicht nur zu hören, sondern ihnen auch 
zuzuhören. Aus dieser Sicht kann ich wohl 
sagen, dass es äusserst interessant und an-
genehm ist, hier zu arbeiten. 

Ich erwähne jetzt gar nicht die Schön-
heiten der Schweizer Natur, die ich immer 
mit der Natur Neuseelands vergleiche, wo 
ich am Anfang der 1990er-Jahre gearbeitet 
habe. Die Schweiz ist ebenso sauber und 
bildhaft wie Neuseeland und von freundli-
chen und fleissigen Menschen bewohnt. 

 Die Schweiz und Russland blicken auf 
mehr als 207 Jahre gemeinsame diplo-
matische Beziehungen zurück. Wel-
chen Stellenwert hat die Schweiz als 
Partner für Russland?

Garmonin: Wir legen Wert auf ein dauer-
haftes, vielfältiges und respektvolles Ver-
hältnis zur Eidgenossenschaft sowie ihre 
Neutralität. Wir betrachten die Schweiz 
als einen verlässlichen Partner, der die 
Rolle eines «ehrlichen Vermittlers» zu 
spielen anstrebt und weltweit gefragte 
«gute Dienste» gewissenhaft erbringt.

Wir hoffen, dass Bern auch weiterhin 
seine eigenständige Linie im Weltgesche-
hen fortsetzen wird.

 Ihr Pressedienst kommentierte dieses 
Jahr bereits mehrere Artikel der Schwei-
zer Medienlandschaft. In den Kom-
mentaren ist auch die Rede von profes-
sioneller Russophobie. Stellen Sie 
systematisch Versuche in der Schweiz 
fest, Russland zu stigmatisieren?

Garmonin: Vielen Dank für Ihre Aufmerk-
samkeit auf die Kommentare unseres Pres-
sedienstes. Ja, wir stellen solche Versuche 
fest. Dabei sind sie ausschliesslich in der 
Medienlandschaft präsent, während es auf 

der Ebene unserer Kommunikation mit 
den Kollegen aus Schweizer Behörden 
nichts dergleichen gibt. In der Presse sind 
das in der Regel Falschinformationen bei 
russischen Themen wie zum Beispiel die 
Wahlen zum russischen Parlament oder 
wenn es um die Hysterie um die Ukraine 
geht.

Ich möchte darauf hinweisen, dass 
dies nicht für alle Schweizer Medien gilt: 
Wir beobachten aufmerksam alle auflage-
starken Schweizer Zeitungen und sehen 
dabei, dass viele davon doch versuchen, 
eine sachliche und unvoreingenommene 
Art der Berichterstattung einzuhalten, 
ohne eine vorgefasste Meinung dem Le-
serkreis aufzuzwingen. 

Leider sind Autorinnen und Autoren 
von Artikeln nicht immer mit der Vorge-
schichte des behandelten Themas vertraut 
oder sie folgen der Logik der Doppelmo-
ral, die manchenorts herrscht.

Wir mäkeln nicht an allen Kleinigkei-
ten, aber in einigen Fällen, wenn es offen-
sichtlich ist, dass sich die Autorin oder der 
Autor des Artikels nicht tief mit der Sache 
einer mit Russland verbunden Fragen aus-
einandergesetzt hat, sondern einfach dem 
westlichen antirussischen Narrativ folgt, 
erstellt unser Pressedienst dann einen aus-
führlichen und fundierten Kommentar, in 
dem die Thesen des Artikels Punkt für 
Punkt durchgenommen werden.

 Präsident Putin bezeichnete 2005 den 
Zerfall der Sowjetunion als die grösste 
geopolitische Katastrophe des 20. Jahr-
hunderts. Seit diesem Ereignis sind nun 
30 Jahre vergangen. Inwiefern konnte 
sich Russland davon erholen und wel-
che Probleme bleiben bestehen?

Garmonin: Für die einfachen Leute war 
der Zusammenbruch der Sowjetunion ein 
wahrhaft katastrophales Ereignis. Die  
Bevölkerung wurde mit den schweren 
Wirtschaftsturbulenzen und «Überra-
schungen» des Übergangs zum Kapitalis-
mus konfrontiert, viele konnten einfach 

Wer den Zusammenbruch der Sowjet-
union nicht bedauert, hat kein Herz
«… und wer die UdSSR 2.0 einführen will, hat keinen Verstand», 
zitiert Botschafter Sergei Garmonin seinen Präsidenten.  
Im Interview mit dem SCHWEIZER SOLDAT spricht er über  
die Themen Russland und die Schweiz, Sicherheitspolitik 
sowie Informationsoperationen und Cyber.

Hptm Frederik Besse und Oberstlt Philipp Leo
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Botschafter Sergei Garmonin vertritt 
seit 2017 die Russische Föderation in 
der Schweiz und hat den diplomati-
schen Rang eines ausserordentlichen 
und bevollmächtigten Botschafters. 
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Das Gespräch wurde im Dezember 
2021 geführt.
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Wer den Zusammenbruch der Sowjet-
union nicht bedauert, hat kein Herz

nicht «in den Markt passen». Das grosse 
Land war entsprechend der Verwaltungs-
grenzen der ehemaligen Sowjetrepubliken 
geteilt, was natürlich nicht die gesamte 
ethnische, kulturelle, soziale und wirt-
schaftliche Komplexität unseres einst ge-
meinsamen Staates widerspiegelte. Daraus 
resultieren weitgehend die Probleme, die 
auf dem postsowjetischen Raum immer 
noch bestehen.

Ein weiterer Punkt ist, dass die in der 
Schlussakte von Helsinki 1975 festgeleg-
ten Ideen der Konvergenz und eines ge-
samteuropäischen Hauses, leider keine an-
gemessene Entwicklung erfahren haben. 
Statt der Bildung eines gemeinsamen Rau-
mes von Lissabon bis Wladiwostok sehen 
wir heute grosses Misstrauen und immer 
neue Trennlinien quer über den europäi-
schen Kontinent und jedes Jahr werden sie 
nur noch deutlicher.

Im Westen wirft man den russischen 
Behörden oft das Streben zur Wiederher-
stellung der «UdSSR 2.0» vor. In diesem 
Zusammenhang wäre es richtig, den russi-
schen Präsidenten Wladimir Putin zu zitie-
ren: «Wer den Zusammenbruch der Sow-
jetunion nicht bedauert, hat kein Herz. Wer 
sie in gleicher Form wiederherstellen will, 
hat wohl keinen Verstand.» Die UdSSR 
brach wegen einer Reihe von Gründen zu-
sammen und könnte in ihrer damaligen 
Form heute kaum noch existieren.

Im historischen Massstab sind 30 Jah-
re eine relativ kurze Frist, aber unser Land 
hat einen riesengrossen Weg in dieser Zeit 
zurückgelegt. Die russische Gesellschaft 

hat sich dramatisch verändert, Russland 
gestaltet eine Mehrvektorenaussenpolitik 
mit Blick auf die allmählich entstehende 
polyzentrische Weltordnung. Unser Land 
hat die Marktwirtschaft wahrgenommen 
und ist zu einem Teil der globalen Welt-
wirtschaft geworden. 

Im Gegensatz zu den Stereotypen be-
steht seine Rolle nicht nur im Verkauf von 
Energieressourcen: Russland ist einer der 
weltweit grössten Exporteure von Agrar-
produkten, der Metallurgie und chemi-
schen Industrie sowie Waffen. 

Die westlichen Sanktionen haben 
sich negativ auf unsere Wirtschaft ausge-
wirkt, uns aber nicht gezwungen, das Land 
von der Aussenwelt zu isolieren. Kein 
Wunder: Heute ist die Welt weder poli-
tisch, noch wirtschaftlich oder kulturell 
auf den Westen beschränkt. Und je früher 
dies auf beiden Seiten des Atlantiks begrif-
fen wird, desto besser wird es für alle.

 Welche sicherheitspolitischen Heraus-
forderungen sieht Russland kurz-, mit-
tel- und langfristig?

Garmonin: Im Kern stimmt unsere An-
schauung der heutigen globalen Heraus-
forderungen weitgehend mit der Schwei-
zer Vision überein. Dazu gehören die 
Aushöhlung der auf den Ergebnissen des 
Zweiten Weltkriegs gefussten UN-zent-
rierten internationalen Sicherheitsarchi-
tektur im Bereich der Nichtverbreitung 
von Kernwaffen und Rüstungskontrolle, 
die Gefahr der Verwandlung des Welt-
raums in die Arena bewaffneter Konfronta-

tion, Cyberkriminalität, Terrorismus und 
Drogenhandel.

Ohne eine angemessene koordinierte 
Gegenwirkung der Weltgemeinschaft kann 
sich jede dieser Bedrohungen kurzfristig 
verschlimmern und chronisch werden.

Besonders besorgt ist die angespannte 
Lage im euroatlantischen Raum. Wa-
shington zerstört seit den letzten Jahren 
konsequent die gut funktionierenden in-
ternationalen Rechtsmechanismen mit 
der stillschweigenden Zustimmung seiner 
NATO-Verbündeten.

Das markanteste Beispiel ist die Krise 
um den INF-Vertrag. Bereits zwei Wochen 
nach dem einseitigen Ausstieg der USA aus 
dem Vertrag im August 2019 testete Wa-
shington demonstrativ den zuvor verbote-
nen Marschflugkörper «Tomahawk». 

Dies beweist eindeutig, dass die Auf-
hebung des Vertrags durch Bestreben der 
USA zur Beseitigung der Beschränkungen 
für die Entwicklung des nuklearen Poten-
zials diktiert wurde, um Druck auf Länder, 
die sie offen als «Rivalen» und «potenziel-
le Gegner» bezeichnen, auszuüben.

NATO-Mitglieder verwirklichen aktiv 
die sogenannten gemeinsamen Nuklear-
missionen, die den Bestimmungen des 
Atomwaffensperrvertrags zuwiderlaufen. 
All dies kann nur Anlass zur Sorge geben 
und erfordert unsererseits unweigerlich 
angemessene und rein defensive Vergel-
tungsmassnahmen.

Ich möchte darauf hinweisen, dass die 
von Russland regelmässig vorgeschlage-
nen Schritte für Deeskalation auf den Un-
willen der USA stossen, ihre Machtentfal-
tung in der Nähe von unseren Grenzen 
einzuschränken. Bezeichnend ist für uns in 
dieser Hinsicht eine neue Welle der geo-
grafischen Ausweitung der Sphäre von 
NATO-Interessen in der Region Asien- 
Pazifik, der die NATO von einem Koope-
rationsraum in eine Zone aktiven geopoli-
tischen Wettbewerbs zu verwandeln ver-
sucht.

Es sei hinzuzufügen, dass die Erklä-
rung des Cyber- und Weltraums zu «ope-
rativen Bereichen» der NATO, auch im 
Sinne des Artikels 5 des Nordatlantik-
pakts, internationale Bemühungen zur 
Schaffung von rechtsverbindlichen Me-
chanismen zur Verhinderung der Nutzung 
dieser Bereiche für militärische Zwecke 
untergräbt.
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Krise um den INF-Vertrag. «Bereits zwei Wochen nach dem einseitigen Ausstieg 
der USA aus dem Vertrag im August 2019 testete Washington demonstrativ den 
zuvor verbotenen Marschflugkörper Tomahawk.»
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 Es gibt immer mehr Experten, die im 
ersten Viertel des 21. Jahrhunderts den 
Beginn des Zerfalles der bisherigen 
unipolaren Machtstellung der USA se-
hen. Was für einen Einfluss hat die zu-
nehmend multipolare Welt auf die Si-
cherheitspolitik Russlands?

Garmonin: Ich teile diese Expertenmei-
nung. Die Vereinigten Staaten sind bereits 
bemerkbar nicht in der Lage, die Welt zu 
beherrschen. Ein jüngeres Beispiel dazu ist 
Afghanistan, wo eine 20-jährige Präsenz 
von Washington-geführten NATO-Kontin-
genten keines der geplanten Ziele erreichte 
und in einer hastigen Flucht endete.

Die Welt wird tatsächlich multipolar 
und dies sollte man nicht befürchten.

Eine andere Sache ist, dass unsere 
westlichen Partner gleichzeitig das Völker-
recht durch eine «auf Regeln basierende 
Weltordnung», die sie ausgehend von ihrer 
eigenen «Ausschliesslichkeit» etablieren, 
zu ersetzen versuchen.

«Effektiver Multilateralismus» wird 
eben doch scheitern, wenn sich eine Län-
dergruppe über die anderen stellt und  
versucht, durch Druck und unfairen Wett-
bewerb, nämlich durch gefälschte Medi-
enkampagnen und illegale Sanktionen, ei-
nen anderen Standpunkt zu unterdrücken. 
Das Ergebnis wird dann entgegengesetzt 
sein: eine Rückkehr zum Schwarz-Weiss-
Modell der bipolaren Konfrontation.

Wir glauben, dass jeder durch diese 
Trennlinien verliert. Die Sicherheit ist 
entweder unteilbar oder sie existiert nicht. 

Es ist inakzeptabel, die eigene Sicherheit 
auf Kosten der anderen zu stärken. Von 
diesem Standpunkt aus geht Russland im 
multipolaren Koordinatensystem aus, in-
dem es auf Erarbeitung von konkreten, 
langfristigen, rechtsverbindlichen und für 
alle vorteilhaften Garantien der internatio-
nalen Sicherheit auf der Grundlage des 
gegenseitigen Respekts besteht.

 Anfang November, setzte Russland sei-
ne Mission bei der NATO in Brüssel 
aus. Wie steht es momentan um die Be-
ziehungen mit der NATO?

Garmonin: Derzeit sind die Beziehungen 
zur NATO praktisch eingefroren, wobei 
die Schuld daran nicht an uns liegt. Die 
Russische Föderation hat immer ihre Be-
reitschaft zum Dialog mit der NATO auf 
gleicher Augenhöhe bekundet. 

Gleichzeitig haben wir unsere An-
sichten zu allen Fragen immer klar und of-
fen geäussert. Im Gegenzug haben wir das 
gleiche Vorgehen von Brüssel erwartet. 
Leider können oder wollen sie uns nicht 
zuhören. Die NATO weigert sich, unsere 
Vorschläge zur Entschärfung und Vermei-
dung gefährlicher Zwischenfälle zu be-
rücksichtigen. Inzwischen ist ihre militäri-
sche Infrastruktur gefährlich nahe an 
Russlands Grenzen gerückt. Das ist für uns 
mehr als ernst. 

Eine weitere NATO-Erweiterung 
nach Osten und die Stationierung neuer, 
die Sicherheit Russlands bedrohender 
Waffensysteme an unseren Westgrenzen 

ist inakzeptabel. Daher sind wir an Verein-
barungen mit verlässlichen und langfristi-
gen Sicherheitsgarantien interessiert, die 
ausnahmslos die Interessen aller euroat-
lantischen Staaten berücksichtigen. 

Präsident Wladimir Putin hat bei der 
Videokonferenz mit Joe Biden am 7. De-
zember 2021 vorgeschlagen, substanzielle 
Verhandlungen diesbezüglich aufzuneh-
men. Es sei betont, dass wir keine besonde-
ren Privilegien für uns selbst fordern. Aber 
wir wollen, dass solche Vereinbarungen 
rechtsverbindlich sind, da mündliche Zu-
sicherungen und Versprechen vom Westen 
immer wieder verletzt wurden, während 
berechtigte russische Bedenken einfach 
weiterhin ignoriert werden. 

Konkrete Vorschläge zum Entwurf des 
Abkommens wurden bereits am 16. De-
zember an unsere westlichen Kollegen 
übergeben. Am 17. Dezember hat die rus-
sische Seite sie öffentlich bekannt gege-
ben. 

Vieles wird nun von Ergebnissen der 
Konsultationen vom 10. Januar in Genf 
über den russischen Vertragsentwurf über 
Sicherheitsgarantien sowie vom Treffen 
zwischen russischen und NATO-Vertre-
tern am 12. Januar in Brüssel abhängen. 
Vor diesem Hintergrund möchte ich beto-
nen, dass Russland an der Gestaltung des 
konstruktiven Zusammenwirkens und der 
gleichberechtigten internationalen Zu-
sammenarbeit interessiert ist. Dies war 
und ist das Hauptpostulat unserer Aussen-
politik.
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«Russland ist einer der weltweit grössten Exporteure von Agrarprodukten, der Metallurgie und chemischen Industrie sowie 
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 Auf welche Bedrohungen bereitet sich 
die russische Armee derzeit vor? Was 
sind die Prioritäten?

Garmonin: Die russische Militärdoktrin ist 
defensiver Natur. Darauf baut das Ausbil-
dungswesen der russischen Armee auf. 
Wie jede Armee auf der Welt sollen die 
russischen Streitkräfte bereit sein, jede 
mögliche Bedrohung der nationalen Si-
cherheit abzuwehren. Dabei gehören zu 
den Schwerpunkten Schutz der Souverä-
nität und territorialen Integrität des russi-
schen Staates, Unterstützung der verbün-
deten Länder und Bekämpfung des 
internationalen Terrorismus.

 In der Schweiz werden erst kürzlich In-
formationsoperationen als relevante 
Bedrohungen für die Zivilgesellschaft 
eingestuft. Wie geht Russland mit Infor- 
mationsoperationen um? Welchen Stel-
lenwert haben die Operationssphären 
Cyber und Informationsraum für Russ-
land? Was könnte ein Land wie die 
Schweiz von Russland in Bereichen In-
formationsoperationen und Cyber lernen?

Garmonin: In den letzten paar Jahren ha-
ben wir auf verschiedenen Ebenen immer 
wieder Gruselgeschichten über «russische 
Hacker» usw. gehört, die unserer Meinung 
nach von westlichen Partnern absichtlich 
zu rein politischen Zwecken in den öffent-
lichen Raum hineingeworfen wurden. 

Russland wurde mehrmals und unbegrün-
det der Einmischung in den Wahlprozess 
anderer Länder bezichtigt. Wie wir bereits 
wiederholt in unseren Kommentaren fest-
gestellt haben, gehörten die Manipulation 
von Cyberrisiken und der Einsatz von Ha-
ckerangriffen gegen andere Länder nie zu 
den Instrumenten der russischen Aussen-
politik. Die Bedeutung der Cybersicher-
heit ist jedoch nicht zu unterschätzen.

Präsident Wladimir Putin betonte 
während des russisch-amerikanischen 
Gipfels in Genf am 16. Juni 2021, für des-
sen Organisation wir der Schweiz dankbar 
sind, das Problem der Cyber-Bedrohun-
gen sei eine gemeinsame Herausforderung 
für die Weltgemeinschaft. Nicht zufällig 
wurde diese Frage zu einem der Schwer-
punkte des Gipfeltreffens.

Für uns ist es klar, dass diese Heraus-
forderung nicht durch gegenseitige An-
schuldigungen, sondern im Bereich inter-
nationaler Zusammenarbeit gelöst werden 
könnte. In diesem Kontext wurde Bot-
schafter Andrei Krutskikh schon im Jahre 
2014 zum Sonderbeauftragten des Präsi-
denten der Russischen Föderation für die 
internationale Zusammenarbeit im Be-
reich der Informationssicherheit ernannt. 
Er ist für den gesamten Aufgabenbereich 
zuständig – sowohl für die Kontakte mit 
der amerikanischen Seite, als auch mit an-
deren Staaten, einschliesslich der Schweiz. 

Sonderbeauftragter Krutskikh steht 
übrigens in engem Kontakt mit Schweizer 
Partnern: Er führte im Mai 2021 Konsulta-
tionen in Bern und im November ein Tele-
fonat mit seiner EDA-Kollegin Nadine 
Olivieri Lozano durch.

 Als letzte Frage: Wie könnte eine Zu-
sammenarbeit zwischen Russland und 
westlichen Staaten im Bereich Cyber 
aussehen?

Garmonin: Russland verfügt über solide 
Erfahrung im Bereich der Informations- 
sicherheit und ist zu gemeinsamen Diskus-
sionen über Cyber-Bedrohungen bereit.  
Jedoch sollte der Dialog gegenseitig res-
pektvoll sowie sachlich sein und auf der 
Expertendiskussion aufbauen. Dann kann 
dieser erfolgreich sein. 

Hier möchten wir ein gutes Beispiel 
von unserem konstruktiven Ansatz anfüh-
ren: Im Oktober 2021 legten Moskau und 
Washington der UN-Vollversammlung 
eine gemeinsame Resolution zum verant-
wortungsbewussten Verhalten von Staaten 
im Cyberspace vor, die am 6. Dezember 
2021 von der Generalversammlung ge-
nehmigt wurde. 

Wir halten das für ein Vorbild der Zu-
sammenarbeit, das deutlich zeigt, dass 
Russland als Quelle von Cyber-Kompe-
tenzen statt potenziellen Cyber-Bedro-
hungen zu betrachten ist. 
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«Präsident Wladimir Putin betonte während des russisch-amerikanischen Gipfels in Genf am 16. Juni 2021, für dessen 
Organisation wir der Schweiz dankbar sind, das Problem der Cyber-Bedrohungen sei eine gemeinsame Herausforderung für 
die Weltgemeinschaft. Nicht zufällig wurde diese Frage zu einem der Schwerpunkte des Gipfeltreffens.»
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In Syrien herrscht seit 2011 ein blutiger 
Bürgerkrieg, nach aktuellen Angaben wur-
den dort 350 000 Zivilisten getötet. Der 
Bürgerkrieg in Syrien wird hier als ver-
drängter Bürgerkrieg vor den Toren Euro-
pas untersucht. 

Die «Koalition der Willigen» unter 
dem damaligen US-Präsidenten George 
Bush junior stürzte den Diktator Saddam 
Hussein 2003 durch eine militärische In-
tervention. Eine demokratische Verfas-
sung und Wahlen wurden etabliert, doch 
das zweite Hauptkapitel dieses Beitrages 
zeigt, dass das politische und wirtschaftli-
che System im Irak äusserst defizitär ist, 
der Irak, trotz seines Ölreichtums, als fai-
ling state beschrieben werden muss.

Syrien: der verdrängte Bürgerkrieg

Syrien ist und bleibt die grösste humanitä-
re Katastrophe in der europäischen Nach-
barschaft. Mehr als zehn Jahre sind seit 
Ausbruch des Kriegs in Syrien vergangen. 
In Deutschland ist inzwischen das vierte 
Kabinett in Folge mit diesem Bürgerkrieg 
befasst. Zahlreiche Beamte in den damit 
befassten Ressorts wurden seit 2011 schon 
mindestens drei Mal durchgetauscht. Auf 
Französisch wird in Bezug auf die EU und 
Syrien von «attentisme» gesproche, von 
einem «energischen Abwarten zu Syrien».

Nach Angaben der Vereinten Natio-
nen aus dem Herbst 2021 sind in Syrien 
seit dem Ausbruch des Bürgerkriegs vor 
zehn Jahren mehr als 350 000 Zivilisten 
getötet worden. 

Dies ist allerdings lediglich die Zahl 
der eindeutig identifizierbaren Opfer, die 

tatsächliche Zahl der Todesopfer liegt 
wahrscheinlich noch deutlich höher. Die 
Zahl von mehr als 350 000 Todesopfern 
wurde von der UN-Menschenrechtskom-
missarin, Michelle Bachelet, bekannt ge-
geben. 

Unter den 350 209 dokumentierten 
Todesopfern sind nach Angaben von Ba-
chelet 26 727 Frauen und 27 126 Kinder. 
Die meisten Menschen starben in Aleppo 
(51 731), gefolgt vom Grossraum Damas-
kus mit 47 483 und der Stadt Homs mit 
40 986 Toten. 

«Hinter jedem verzeichneten Tod 
stand ein Mensch, frei geboren und gleich 
an Würde und Rechten», sagte die frühere 
chilenische Präsidentin Bachelet. Das 
Unrecht und der Schrecken jedes dieser 
Schicksale müsse zum Handeln nötigen. 
Der Alltag der syrischen Bevölkerung sei 
«nach wie vor von unvorstellbarem Leid 
gezeichnet, und die Gewalt, die sie ertra-
gen müssen, nimmt kein Ende».

Im März 2011 waren in Syrien Proteste 
gegen das System von Präsident Baschar Al 
Assad gewaltsam niedergeschlagen worden. 

Der Konflikt entwickelte sich zu ei-
nem Bürgerkrieg, in den viele ausländische 
Mächte eingriffen. Millionen Bürgerkriegs-
flüchtlinge haben das Land verlassen, viele 
davon in die Türkei und nach Europa. 

Mithilfe Russlands und des Irans 
konnte die Regierung Al Assad nach an-
fänglichem Gebietsverlust wieder grosse 
Teile des Landes einnehmen. Im Osten 
herrschen Kurden mit US-Unterstützung, 
in Teilen Nordsyriens türkische Truppen 
und islamistische Milizen. 

Nach Angaben der UN kontrolliert 
das System Assad derzeit rund 70 Prozent 
des Landes und 40 Prozent der Bevölke-
rung. Nach einer umstrittenen Wahl ist er 
im Juli 2021 für eine vierte Amtszeit verei-
digt worden. UN-Menschenrechtsbeob-
achter sehen derzeit keine Hoffnung für 
eine dauerhafte Aussöhnung in dem Bür-
gerkriegsland. Es gebe nach wie vor einen 
«Krieg gegen die Zivilbevölkerung» durch 
syrische Sicherheitskräfte.

Wie finanziert sich das System Assad? 
Drogen aus dem Bürgerkriegsland Syrien 
überschwemmen den Nahen Osten. Das 
Regime von Präsident Al Assad lässt nach 
Angaben von Nachbarstaaten und US-Be-
hörden grosse Mengen des illegalen Auf-

Bürgerkriege im Nahen Osten
Aufgrund der Pandemie veröffentlichen Medien in Europa nur 
noch wenige Beiträge über die Lage im Irak und Syrien. Hat sich 
die Lage massiv stabilisiert? Das scheint nicht der Fall zu sein.

Prof. Dr. Stefan Goertz, Bundespolizei, Hochschule des Bundes, Lübeck,  
Oberstleutnant d.R. der Bundeswehr
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Syrien ist und bleibt die grösste humanitäre Katastrophe in der europäischen 
Nachbarschaft. Im Bild: Russische Truppen 2016 in Aleppo.
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putschmittels Captagon herstellen und 
exportieren. 

Bis nach Niederbayern/Deutschland 
gelangt die Droge aus Syrien. Überall im 
Nahen Osten taucht das Captagon aus sy-
rischen Drogenküchen auf. Im Frühjahr 
fanden saudische Drogenfahnder in der 
Hafenstadt Jeddah mehr als fünf Millio-
nen Captagon-Pillen, die in ausgehöhlten 
Granatäpfeln versteckt waren. 

Die Lieferung kam aus dem Libanon, 
doch die Granatäpfel stammten aus Syri-
en. Im November beschlagnahmten die 
saudischen Behörden eine weitere Liefe-
rung von 2,3 Millionen Pillen aus Syrien. 
Saudi-Arabien ist einer der grössten Märk-
te für das illegale Rauschmittel, wie die 
UN in ihrem Drogenreport für das Jahr 
2021 feststellten. 

Captagon wurde in den 1960er-Jah-
ren in Deutschland entwickelt und legal 
auf den Markt gebracht, etwa 20 Jahre spä-
ter aber verboten. 

Das Präparat steigert die Aufmerk-
samkeit, verhindert Ermüdung und unter-
drückt Schmerzen. Es macht aber auch 
abhängig und kann langfristig Depressio-
nen und Herzschäden auslösen. In Syrien 
wurde Captagon als Droge für Kämpfer im 
Bürgerkrieg bekannt. 

Nach der Entdeckung der ausgehöhl-
ten Granatäpfel stoppte Saudi-Arabien 
den Import aller landwirtschaftlichen Pro-
dukte aus dem Libanon, doch die 
Schmuggler haben andere Wege – darun-
ter Drohnen, die mit Rauschgiftpaketen 
beladen aus Syrien über die Grenze nach 
Jordanien fliegen. Von dort aus werden die 
Pillen nach Saudi-Arabien transportiert. 

Neben Deutschland tauchte Capta-
gon aus Syrien auch in anderen EU-Län-
dern auf. Im Jahr 2020 beschlagnahmten 
die italienischen Behörden mehr als 80 
Millionen Pillen, 2019 stiessen griechi-
sche Beamte auf etwa 40 Millionen Stück. 
US-Regierungsangaben zufolge ist seit Fe-
bruar 2020 weltweit Captagon aus Syrien 
bzw. dem Libanon mit einem Strassenwert 
von 2,7 Milliarden Euro sichergestellt 
worden. Mehr Geld, als Syrien mit legalen 
Ausfuhren verdiene. 

Ein Drogenhandel in dieser Grössen-
ordnung ist nicht ohne Mitwirkung der As-
sad-Regierung denkbar. Die «New York 
Times» berichtete im Herbst 2021, eine 
Armee-Einheit unter dem Befehl von As-

sads Bruder Maher sei die treibende Kraft 
bei der Captagon-Herstellung. Maher As-
sads Truppe, die 4. Panzerdivision, bewa-
che demnach die Drogenfabriken und or-
ganisierte den Transport ins Ausland. 

Der ehemalige US-Syrienbeauftragte 
Joel Rayburn sagte der «New York Times», 
in Syrien gehe es nicht um Drogenkartelle 
ausserhalb der Kontrolle der Regierung, 
«die syrische Regierung selbst exportiert 
das Rauschgift». Auch die Hisbollah-Miliz 
im Libanon beteilige sich an diesen lukra-
tiven Drogengeschäften, so der Bericht.

Irak – gescheiterte Hoffnungen

Vier Jahre nach dem militärischen Sieg 
gegen die Terrormiliz «Islamischer Staat» 
(IS) hat US-Präsident Biden den Kampf-
einsatz der USA im Irak im Dezember 
2021 offiziell beendet und die verbliebe-
nen US-Kampftruppen abgezogen. 

Künftig solle es nur noch eine Gruppe 
von Militärberatern der Koalition geben, 
die Iraks Sicherheitskräfte unterstützen 
würden. Der Einsatz des Bündnisses hatte 
begonnen, nachdem der IS 2014 grosse 
Gebiete im Norden und Westen des Iraks 
überrannt hatte. 

Mit internationaler Unterstützung, 
auch der Bundeswehr, konnten die iraki-
schen Sicherheitskräfte die Extremisten 
nach und nach zurückdrängen. 

Im Dezember 2017 erklärte der damali-
ge irakische Regierungschef Haidar Al Ab-
adi den Sieg über den IS. Internationale Be-
obachter gehen davon aus, dass sich aber 
weiterhin um die 2000 US-Soldaten als Aus-
bilder und Berater im Irak aufhalten werden. 

Vor allem die einflussreichen pro-ira-
nischen schiitischen Milizen und Parteien 
im Irak verlangen einen vollständigen US-
Abzug. In den vergangenen Monaten wa-
ren mehrfach Einrichtungen angegriffen 
worden, die von den USA genutzt werden. 

Der IS ist militärisch zwar offiziell  
besiegt, autonome Zellen dieser Miliz ver-
üben aber immer wieder Angriffe und  
Anschläge, vor allem auf irakische Sicher-
heitskräfte. 

Ebenso wie Afghanistan ist auch der 
Irak ein Land der gescheiterten Hoffnun-
gen, gemessen an den rund um die US-In-
vasion von 2003 verkündeten Erwartun-
gen. «Die Errichtung eines freien Iraks im 
Herzen des Nahen Ostens wird ein Wen-
depunkt in der globalen demokratischen 
Revolution sein», hatte der damalige US-
Präsident George Bush im November 
2003 erklärt.

Heute ringt der Irak um seinen Eigen-
ständigkeit gegenüber dem übermächtigen 
Nachbarn Iran. 

Auch im Irak begingen die Interven-
tionsmächte grundlegende Fehler. Nach-
dem die «Koalition der Willigen» im Jahr 
2003 dort einmarschiert war, erliess der 
US-Zivilverwalter für den Irak, Paul Bre-
mer, eine Reihe folgenreicher Entschei-
dungen. 

Er privatisierte die staatlichen Betrie-
be, löste die von dem gestürzten Diktator 
Saddam Hussein dominierte Baath-Partei 
sowie die irakische Armee auf. Die Folge: 
Tausende Iraker sahen sich um ihr wirt-
schaftliches Fundament gebracht. Ein Teil 
derer, die es nicht bei Frust und Abneigung 
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Künftig solle es nur noch eine Gruppe von Militärberatern der Koalition geben, die 
Iraks Sicherheitskräfte unterstützen würden. Der Einsatz des Bündnisses hatte be-
gonnen, nachdem der IS 2014 grosse Gebiete im Norden und Westen des Iraks 
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gegen die Interventionsmächte beliessen, 
wandte sich dschihadistischen Gruppen 
zu, allen voran Al Qaida und dem «Islami-
schen Staat» (IS), die das Land mit einer 
beispiellosen Welle der Gewalt überzogen.

Bei einem Anschlag der Terrormiliz 
«Islamischer Staat» in den engen Gassen 
des Al-Wahailat-Marktes von Sadr City im 
Juli 2021 starben auf einem Markt in ei-
nem schiitischen Viertel mindestens 35 
Menschen. «Frauen lagen blutüberströmt 
auf dem Boden, andere riefen verzweifelt 
nach ihren Kindern», berichtete ein Au-
genzeuge – etwa die Hälfte der Opfer wa-
ren Frauen und Kinder. Dutzende wurden 
verletzt. 

Das irakische Innenministerium 
sprach von einem lokal hergestellten Im-
provised Explosive Device. Wenige Stun-
den nach dem Anschlag reklamierte der IS 
auf einem einschlägigen Kanal des Nach-
richtendienstes Telegram diese heimtücki-
sche Tat für sich. Westliche Nachrichten-
dienste beobachten seit Monaten, dass 
sich der IS im Untergrund neu formiert hat 
und wieder vermehrt Anschläge im Irak 
verübt. 

Bei einem Anschlag auf einen Markt 
für Second-Hand-Kleidung im Januar 
2021 in einem anderen Teil Bagdads star-
ben 32 Menschen. Ziele der IS-Bomben-
anschläge sind immer schiitische Viertel, 
der IS will den Bürgerkrieg Sunniten ver-
sus Schiiten befeuern.

Die Aufteilung politischer Ämter im 
Irak nach einem Proporz der Religions- 
und Volksgruppen, auf Arabisch Muhasa-
sa genannt, gilt vielen Irakern als Wurzel 
der grassierenden Korruption. 

Diese Aufteilung politischer Ämter 
sollte nach dem Sturz Saddam Husseins 
durch die Amerikaner politische Teilhabe 
für alle Gruppen im Irak garantieren, doch 

daraus entwickelte sich ein System, in dem 
Politiker ihre Ämter dazu missbrauchen, 
ausschliesslich ihre Klientel aus Kassen 
des Staates zu alimentieren. Gegen dieses 
System richteten sich die überwiegend 
jungen Demonstranten, deren Proteste 
brutal niedergeschlagen wurden – wieder-
um unter Beteiligung der von Iran gesteu-
erten Milizen.

Seit dem Sommer 2021 trauen sich 
viele Iraker nicht mehr auf die Strasse, weil 
bei den Kundgebungen scharf geschossen 
wird und immer wieder Aktivisten ermor-
det werden, dahinter werden oft schiiti-
sche Milizen vermutet, die dank ihres Ein-
flusses auf die Regierung von den 
Sicherheitsbehörden meist nicht belangt 
werden. 

Doch unter der Oberfläche brodelt es 
gewaltig. Bei einem Brand in der Corona-
Station eines Krankenhauses in Nasiriya 
im Südirak wurden im Sommer 2021 mehr 
als 60 Menschen getötet, nachdem Ende 
April in Bagdad bei einem ähnlichen Vor-
fall schon mehr als 80 Menschen umge-
kommen waren. 

Das Gesundheitswesen ist unterfi-
nanziert und leidet nach Jahren des Krie-
ges unter der Abwanderung von Ärzten 
und qualifiziertem Pflegepersonal, was die 
Probleme in der Corona-Pandemie noch 
verschärft. 

Dazu kommen Stromausfälle in wei-
ten Teilen des Landes. Millionen Iraker 
haben zudem keine Versorgung mit trink-
barem Wasser. 

Die Armut greift in dem an Öl reichen 
Land um sich – 27 Prozent der etwa 40 
Millionen Iraker leben nach offiziellen 
Angaben unter der Armutsgrenze, 30 Pro-
zent der Jugendlichen haben keine Arbeit 
– im Irak sind 58 Prozent der Bevölkerung 
jünger als 25 Jahre. 

Mehr als sieben Millionen beziehen 
ein Gehalt oder Pensionen vom Staat, 
doch seit dessen Einnahmen laut der 
Weltbank im Jahr 2020 um fast die Hälfte 
eingebrochen sind, zahlt die irakische Re-
gierung unregelmässig, oft auch gar nicht. 

Im Dezember 2021 wertete die  
Regierung zudem den Dinar gegenüber 
dem Dollar um 20 Prozent ab, was im- 
portierte Lebensmittel und Produkte für 
viele Menschen endgültig unerschwing-
lich machte.

All dies sind Zutaten für einen sich 
perputierenden Bürgerkrieg. Zwar auf 
niedrigerer Flamme als in Syrien, aber die-
se massiven wirtschaftlichen Probleme er-
leichtern es Milizen und Extremisten unter 
jungen Männern zu rekrutieren und zu-
sätzlich werden viele junge Menschen das 
Land in Richtung Europa verlassen wol-
len. «Terrorismus und das Versagen der 
Regierung stehlen uns weiter unsere Le-
ben», schrieb der Aktivist Alaa Sattar auf 
Twitter.

Fazit

In den europäischen Medien und in der 
europäischen Politik ist es seit Beginn der 
Corona-Pandemie sehr still geworden, 
was eine wirksame Aussen- und Sicher-
heitspolitik, Flüchtlingspolitik und Wirt-
schaftspolitik in Bezug auf die Bürger-
kriegsländer Syrien und Irak angeht. 

Dort perpetuieren sich terroristische 
Morde, Bürgerkriegskonfliktspiralen, Re-
gierungsversagen auf einem solch proble-
matischen Niveau, dass der Nahe Osten 
für viele Jahre eine höchst fragile Konflikt-
region bleiben wird. 

Die dortigen Bürgerkriege werden 
noch sehr lange anhalten – auf unter-
schiedlichem Niveau – und auch massive 
Folgen für Europa haben. 
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In den europäischen Medien und in der europäischen Politik ist es seit Beginn der Corona-Pandemie sehr still geworden, was 
eine wirksame Aussen- und Sicherheitspolitik, Flüchtlingspolitik und Wirtschaftspolitik in Bezug auf die Bürgerkriegsländer 
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Sie gründen zusammen das Gemein-
schaftsunternehmen mit dem Namen Eu-
roTrophy. 

Die neue Firma hat ihren Sitz in 
Deutschland, von wo aus die Produktion 
und der Vertrieb des aktiven Schutzsys-
tems (APS) «Trophy» an europäische 
Kunden erfolgen soll. Trophy ist gemäss 
Wikipedia ein Produkt einer gemeinsa-
men Entwicklung von Rafael Advanced 
Defense Systems und Israel Aircraft Indus-
tries Elta Group. 

Das System wurde zum Schutz von 
leicht- und schwergepanzerten Gefechts-
fahrzeugen entwickelt. Es erkennt ankom-
mende Geschosse von Panzerabwehrlenk-
waffen. Das Abwehrsystem kann sowohl 
von bewegenden Plattformen als auch von 
stationären Plattformen aus eingesetzt 
werden. 

Freude herrscht!

Für den Präsidenten und CEO von Rafa-
el, Generalmajor a.D. Yoav Har-Even, ist 
die «Gründung eines europäischen Joint 
Ventures für Trophy ein strategischer Mei-
lenstein für Rafael und sagt alles über das 
Vertrauen aus, das europäische Unterneh-
men in Trophy als lebensrettendes System 
haben». Deutschland ist nach den USA 
die erste europäische Nation, die sich für 
Trophy zum Schutz ihrer Kampfpanzer 
entschieden hat. Der CEO ist zuversicht-
lich, dass sich weitere europäische Länder 
für dieses System entscheiden werden. 

Der Vorsitzende der Geschäftsfüh-
rung von KMW, Ralf Ketzel, unterstreicht 
die Bedeutung aktiver Schutzsysteme für 
den Schutz der Besatzungen. 

Er betont, dass auf heutigen und zu-
künftigen Gefechtsfeldern der Schutz des 
Personals ein wichtiger Baustein sei für die 
Durchhalte- und Durchsetzungsfähigkeit. 
«Als weltweit führendes Systemhaus für 
gepanzerte Fahrzeuge ist die Einbindung 
modernster Fähigkeiten in unsere Produk-
te essenziell.»

Der Präsident der GDELS, Alfonso 
Ramonet, hält fest, dass moderne Schutz-
techniken eine zunehmend wichtige Rolle 
für die Überlebensfähigkeit der Besatzun-
gen von Militärfahrzeugen bilden. 

Sinnvoller 
Zusammenschluss
Die deutsche Krauss-Maffei Wegmann (KMW), die israelische 
Rafael Advanced Defense Systems (Rafael) und General  
Dynamics European Land Systems (GDELS) schliessen sich 
zusammen. Vorbehältlich der behördlichen Genehmigung.

Peter Jenni
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Das Trophy-System auf einem israelischen Kampfpanzer. Auf diesem Bild sichtbar: 
Eine blaue Patrone wurde als Übungsmunition in den Trophy-Werfer geladen.

Das Trophy-Abwehrsystem soll nun auch auf Kampfpanzer des Typs Leopard 2 
montiert werden. Die neue Firma mit Sitz in Deutschland wird dies für die 
europäischen Kunden organisieren.
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Die spanische Regierung bestätigte am 14. 
Dezember den Kauf von 20 neuen Euro-
fighter «Typhoon II»-Kampfflugzeugen 
im Rahmen des Halcon-Projekts (Falcon) 
sowie ein Mid-Life-Upgrade (MLU) für 

einen Teil der bestehenden Flotte des 
Landes. 

Diese Entscheidung wurde als Teil 
eines grösseren Pakets von Regierungsent-
scheidungen am 14. Dezember vorgestellt 

und ebnet den Weg für die Unterzeich-
nung eines Vertrags im Rahmen des Hal-
con-Projekts mit Airbus über die Eurofigh-
ter Tranche 4 «Quadriga», die einen Teil 
der auf den Kanarischen Inseln stationier-
ten Boeing EF-18 «Hornet» ersetzen wer-
den.

Die Auslieferung der 20 neuen Euro-
fighter ist für den Zeitraum 2025 bis 2030 
geplant. 

Ein unvollständiger Ersatz

Diese zwanzig Eurofighter Quadriga sind 
nur ein Teil des geplanten Ersatzes für die 
74 EF-18A- und 12 EF-18B-Kampfjets.
Diese  Eurofighter werden die  20 ältesten 
Hornet-Flugzeuge ersetzen.

Es fehlt noch ein Entscheid, um den 
Grossteil der EF-18-Flotte zu ersetzen, 
die von den Luftwaffenstützpunkten in 
Zaragoza und Torrejón aus operiert. Spa-
nien muss zudem die rund 20 Eurofighter 

Spanien bestellt  
20 Eurofighter
Spanien erhält 20 neue Eurofighter Typhoon II im Zeitraum 
2025 bis 2030. Allerdings ist damit nur ein Teil der Flotte 
ersetzt. Das kleine Auftragsvolumen lässt Spekulationen offen, 
ob Madrid auch an einer Tranche von F-35 interessiert ist.

Hptm Frederik Besse
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Das niedrige Beschaffungsvolumen beunruhigt Aviatikexperten. Will sich Spanien weitere Optionen offenhalten?
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T1 zu ersetzen, deren Modernisierung 
nicht möglich ist. Somit ist die  
geplante Bestellung für Spanien mögli-
cherweise erst der Anfang. 

Das niedrige Beschaffungsvolumen 
beunruhigt Aviatikexperten. Hält die spa-
nische Regierung weitere Optionen offen?

F-35 noch im Rennen?

Auch Lockheed Martin mit ihrem F-35 ist 
mit der spanischen Regierung in Kontakt 

getreten. Es gäbe gleich zwei Varianten, 
welche infrage kommen könnten.

Zum einen für die spanische Marine, 
die ihre AV-8B «Harrier» ersetzen muss. 
Falls sich die Marine für den F-35B ent-
scheidet, müsste das allerdings in den 
nächsten Jahren geschehen. Dies, weil die 
Flugzeuge bereits 2028 im Dienst stehen 
sollten.

Auch die A-Variante, welche die 
Schweiz ebenfalls als neuer Kampfjet 

wählte, ist im Rennen für die Luftwaffe. 
Falls Spanien zugunsten von F-35 auf wei-
tere Eurofighter verzichten würde, wäre 
das politisch äusserst brisant: Spanien ist 
eines der Herstellungsländer des Euro-
fighter-Programms.

Eine grosse Eurofighter-Tranche hät-
te eine F-35-Bestellung im Keim erstickt, 
doch das ist derzeit nicht der Fall. Noch ist 
das letzte Wort nicht gesprochen in dieser 
Sache. 
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Eine grössere Tranche an Eurofighter hätte Spekulationen über eine F-35-Bestellung im Keim erstickt.
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Am stärksten kritisiert wurde in der Ver-
nehmlassung das Krisenmanagement des 
Bundes. Dies offenbar unter dem Ein-
druck der Leistungen der Verantwortli-
chen während der Pandemie. 

Interessant ist in diesem Zusammen-
hang die kritische Vernehmlassung von 
Dr. iur. Markus H.F. Mohler, ehemaliger 
Dozent für öffentliches Recht an den Uni-
versitäten St. Gallen und Basel, und Prof. 
Dr. iur Rainer J. Schweizer, ehemaliger 
Professor für öffentliches Recht, Europa-
recht und Völkerrecht an der Universität 
St. Gallen. Beide haben der Armee wäh-
rend Jahren als Stabsoffiziere gedient. 

Sie weisen in ihrer Stellungnahme 
vom 30. Juli 2021 unter anderem darauf 
hin, es solle sich «um einen Bericht vor-
nehmlich auf der strategischen Ebene 
handeln … um Analysen und Beurteilun-

gen im Hinblick auf den Einbezug aller 
Aspekte und aller Kräfte auf ein bestimm-
tes Ziel hin. 

Dabei wären auch unverzichtbare Vor-
aussetzungen sowohl für Beurteilungen wie 
für die Umschreibung von Massnahmen 
auf ein strategisches Ziel hin von grosser 
Bedeutung. Das ist aber nicht der Fall.»

Wesentliche Kritikpunkte

Die wesentlichen Kritikpunkte am SIPOL 
21 lauten:
• Der Bericht sei in Teilen nicht auf- 

einander abgestimmt. Beiträge ver-
schiedener Departemente mit unhalt-
baren Widersprüchen offenbaren ein 
«Silodenken».

• Es werden keine Ziele formuliert, 
sondern Wege zu nicht formulierten 
Zielen.

• In verschiedenen Punkten hätten die 
Ausführungen nichts mit der Wirk-
lichkeit zu tun. Es fehle die strategi-
sche Beurteilung bezüglich der aktu-
ellen Lage und auch jene der Schweiz.

• Es fehle auch der Hinweis auf die  
Ausrüstungsmängel der Armee und 
auf Vorschläge, wie diese zu beheben 
seien.

• Im Weiteren fehlten strategische 
Überlegungen, wie die Rolle der 
Schweiz in Europa (Rahmenabkom-
men etc.) aussehen könnte.

• Der Entwurf des Berichts vermöge 
auch systematisch den gestellten  
Anforderungen nicht gerecht zu wer-
den. 

Ausblick

In den nun folgenden parlamentarischen 
Debatten bietet sich Gelegenheit, ver-
schiedene Punkte dieser Kritik zu klären 
und zu bewirken, damit bei der künftigen 
Abfassung des Berichts der kritische Leser 
mehr sachliche Substanz serviert be-
kommt. 

Weitere Informationen sind unter der 
Webseite recht-sicherheit.ch im Artikel 
«Entwurf sicherheitspolitischer Bericht 
2021» nachlesbar. 

Neuer sicherheitspolitischer Bericht
Die Landesregierung hat am 24. November 2021 die Ziele für 
die Sicherheitspolitik verabschiedet. Von April bis August fand 
zum Entwurf eine Vernehmlassung statt. Nach Meinung des 
Bundesrats sei der Entwurf des Berichts positiv aufgenommen 
worden. Nicht alle teilen diese Meinung.

Peter Jenni
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Silodenken anstatt Unité de doctrine? Kritiker bemängeln dies im neuen sicherheitspolitischen Bericht.
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Ob auf Stufe Mannschaft oder Kader der 
Schweizer Armee: Fast jeder AdA nutzt im 
Dienst sein Smartphone. Oft auch für 
dienstliche Zwecke – obwohl das aus Da-
tenschutzgründen ein heikles Unterfangen 
sein kann.

Nachrichtendienste aus aller Welt 
können so ohne grossen Aufwand zu sensi-
tiven Informationen kommen, welche die 
Sicherheit der Truppe gefährden können.

Threema

Threema ist eine Messenger-Applikation 
die nicht nur in der Schweiz entwickelt wur-
de, sondern auch alle Daten im Inland spei-
chert. Zentral gespeichert wird nur eine zu-
fällig erzeugte ID, nicht aber persönliche 
Daten wie Telefonnummer, Adresse, Pro-

filbild oder Teilnehmer von Gruppen. Alle 
Nachrichten sind durch eine Ende-zu-En-
de-Verschlüsselung gesichert. 

Im Gegensatz zu Whatsapp ist Thre-
ma nicht durch Werbung, sondern durch 
den einmaligen Kauf der Software (3 Fr.) 
finanziert.

Während das VBS und das EDA be-
reits für das Bundespersonal eine Lizenz 
einsetzt, kommt nun das Programm auch 
für die Miliz in den Einsatz.

So können AdA es verwenden

Angehörige der Armee können ab sofort 
die Applikation in der nächsten Dienstleis-
tung für dienstliche Gespräche nutzen. 
Threema muss zuerst im eigenen App-
Store gekauft werden und anschliessend 

können AdA den Betrag von der Armee 
zurückfordern.

Die Kommandanten bzw. Stabschefs 
erfassen ihre Unterstellten, welche Three-
ma gekauft haben, auf einer Liste.

Der Einh Four bzw. der Qm verrech-
net diese Ausgaben zulasten der Dienst-
kasse mit dem Geschäftsvorfall 161 mit 
der unterschriebenen Namensliste als Bei-
lage und vergütet die Kosten für die App an 
die entsprechenden AdA.

Unabhängig von der Tel. Nummer

Ein wichtiger Unterschied zu WhatsApp 
ist: Threema benutzt nicht die Telefon-
nummer des Smartphones.

Somit kann man nicht so einfach 
Dienstkameraden anhand der Telefon-
nummer erreichen, sondern braucht einen 
Code. Dieser Code wird nach dem Kauf 
der Applikation automatisch generiert und 
dient dann zur Identifikation.

Das kann der Messenger

• Standorte teilen und verfolgen
• Text und Sprachnachrichten 
 versenden
• Umfragen erstellen
• Gruppenchats
• Verteiler

Kommentar

Dass nun auch für die Miliz eine einheitli-
che und benutzerfreundliche Lösung ge-
funden werden konnte, ist ein weiterer gu-
ter Schritt im Bereich der Digitalisierung 
der Truppe.

Natürlich sollte das aber auch nicht 
bedeuten, dass die Messenger ein eben-
bürtiger Führungskanal werden neben 
dem Funknetz. Das von der Truppe 
scherzhaft als «FIS Heer light» bezeich-
nete Standort-Teilen auf Whatsapp mit 
Kameraden wird nun mit Threema ein we-
nig sicherer.

Allerdings ist auch dieser Messenger 
nicht zu 100% abhörsicher – wie kaum ein 
Kommunikationsmedium. Somit muss 
auch in Zukunft weiter auf die korrekte Ver-
schlüsselung und Disziplin beim Versen-
den von Nachrichten geachtet werden. 

Die Miliz erhält Threema
Das Sicherheitsrisiko «FIS Heer light» oder im zivilen Umfeld 
auch als WhatsApp bekannt, wird in der Armee durch den  
Messenger Threema ersetzt. Angehörige der Armee können 
nun diese App für dienstliche Gespräche nutzen.

Hptm Frederik Besse
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Alle AdA sollten ab dem ersten Diensttag nur die Threema-App für dienstliche 
Zwecke nutzen.
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Naturereignisse wie das Erdbeben in Ne-
pal 2015, der Terroranschlag vom 11. Sep-
tember 2001 in New York oder technische 
Pannen wie der Internetausfall in Seoul 
2018 zeigen die Verletzlichkeit moderns-
ter Gesellschaften. 

In solchen Krisenlagen müssen jeder-
zeit zuverlässige Kommunikationssysteme 
zur Verfügung stehen, um rasch und effek-
tiv reagieren zu können. Der Zugang zu 
Informationen wie Bildern, Datenbanken, 
geografischen Informationssystemen und 

elektronischen Lagedarstellungsapplikati-
onen ist zu einem entscheidenden Faktor 
geworden. Die heute bestehenden Syste-
me erfüllen die Anforderungen für eine Er-
eignisbewältigung in allen Lagen nicht 
mehr ausreichend und sind insbesondere 
verletzlich gegenüber Stromausfällen und 
Cyberattacken. Dieses Problem lässt sich 
technisch und organisatorisch lösen, na-
mentlich durch den Einsatz proprietärer 
und kommerzieller Kommunikationssyste-
me sowie einer Kombination beider. 

Proprietäre Systeme

Proprietäre Kommunikationssysteme (bspw. 
TETRAPOL / POLYCOM) basieren auf 
eigenen Funknetzen und speziell entwi-
ckelter Ausrüstung, welche auf die Bedürf-
nisse von Behörden und Organisationen 
mit Sicherheitsaufgaben ausgelegt sind. 

Kommunikation in 
ausserordentlichen Lagen
Die ersten 72 Stunden nach einer Katastrophe entscheiden 
nicht selten über Leben und Tod. Die Zusammenarbeit  
verschiedener Behörden, Einsatzkräfte und Betreiber von 
kritischen Infrastrukturen ist dabei von höchster Bedeutung. 
Der Umbau der zugrundeliegenden Kommunikationssysteme 
ist über kurz oder lang unausweichlich. 

Major i Gst Mathias Maurer, Kommandant Inf Bat 56 & Business Development Lead Switzerland bei 
Samsung Electronics 
Oberstlt Philipp Leo, Chef Kommunikation Stab FUB, Partner Leo & Muhly Cyber Advisory
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In Krisenlagen müssen jederzeit zuverlässige Kommunikationssysteme zur Verfügung stehen, um rasch und effektiv reagie-
ren zu können.
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Sie sind in der Regel staatlich kontrol-
liert und können traditionell auf eigens  
reservierte Frequenzen zurückgreifen. Im 
europäischen Umfeld sind solche Netzin-
frastrukturen das vorherrschende Modell. 

Viele dieser Kommunikationssysteme 
sind zwischenzeitlich veraltet, genügen 
den aktuellen Sicherheits- und Leistungs-
anforderungen nicht mehr. 

Die wenigen Hersteller haben einen 
hohen Spezialisierungsgrad und bearbei-
ten einen überschaubaren Markt. Die  
Geräte der verschiedenen Hersteller sind 
oftmals nur eingeschränkt miteinander 
kompatibel, obschon eine grenz- und orga-
nisationsübergreifende Zusammenarbeit 
zunehmend an Bedeutung gewinnt.

Systeme mit Grenzen

Auf der anderen Seite werden ausschliess-
lich kommerzielle Funknetze von Mobil-
funknetzbetreibern und kommerzielle 
Endgeräte eingesetzt. 

Diese werden der wachsenden Be-
deutung von digitalen Technologien und 
dem einhergehenden Austausch von gros-
sen Datenmengen gerecht. 

Wenn missionskritische Dienste die-
selbe Breitband-Technologie, Infrastruk-
tur und Frequenzbänder nutzen, wie der 
Massenmarkt, scheinen zudem die wirt-
schaftlichen Vorteile auf der Hand zu lie-
gen. 

Gleichzeitig sind kommerzielle Netz-
infrastrukturen auf marktwirtschaftliche 
Überlegungen ausgerichtet. Dies bedeu-
tet, dass unbewohnte Regionen oder In-
nenräume nicht ausreichend abgedeckt 
werden. Für missionskritische Operatio-
nen ist dies aber zwingend erforderlich. 

Darüber hinaus sind kommerzielle 
Netze möglicherweise nicht in der Lage, 
in potenziellen Katastrophensituationen 
das erforderliche Mass an Widerstandsfä-
higkeit zu bieten. 

Zukunftslösung: hybrides Modell

In einem hybriden Modell (auch Mission 
Critical Communication) werden proprie-
täre und kommerzielle Kommunikations-
systeme kombiniert und die Stärken beider 
Systeme vereint. Es wird eine Brücke mit-
tels eines Gateways zwischen den Syste-
men geschlagen. 

In diesem Modell werden Mobiltele-
fone um Funktionen erweitert, welche 

eine schnelle und einfache Sprachkom-
munikation für Gruppen in Mobilfunknet-
zen ermöglichen und nach dem Walkie-
Talkie-Prinzip funktionieren. 

Dies ermöglicht es, die Kommunika-
tion einer Gruppe mitzuhören oder mit  
einem Tastendruck (Push-to-Talk) eine 
Sprachnachricht an einen oder mehrere 
Empfänger zu senden. Die Funktionalität 
der klassischen Mobilfunktelefonie bleibt 
dabei erhalten.

Dadurch kann die Anzahl der einzu-
setzenden Endgeräte reduziert werden. 
Die Geräte können auch Signale anderer 
hybrider Geräte empfangen oder als Sig-
nalverstärker in einem Funknetzwerk wei-
tergeben. 

Somit funktionieren diese Endgeräte 
in ausserordentlichen Lagen auch ohne 
kommerzielle Mobilfunknetzinfrastruktur.

Mission Critical Communication

Der Paradigmenwechsel eines proprietä-
ren Systems zu einem hybriden Kommuni-
kationssystem mit einem offenen Ökosys-
tem bietet viele Vorteile, wenn auf globale 
Standards und auf dem Markt verfügbare 
Lösungen gesetzt wird. 

Die Vorteile des kommerziellen Kom-
munikationsnetzes werden dabei mit den 
Funktionalitäten von Smartphones ver-
eint. Es gilt, eine auf globalen Standards 
basierende Lösung aufzubauen (3GPP – 
ein Gemeinschaftsvorhaben einer Gruppe 

Januar 2022 | SCHWEIZER SOLDAT

Proprietäre Kommunikationssysteme (bspw. TETRAPOL / POLYCOM) sind oft 
zwischenzeitlich veraltet, genügen den aktuellen Sicherheits- und Leistungsanfor-
derungen nicht mehr.

In einem hybriden Modell (auch Mission Critical Communication) werden proprietä-
re und kommerzielle Kommunikationssysteme kombiniert und die Stärken beider 
Systeme vereint.

B
ild

er
: V

B
S

Mission Critical.indd   47Mission Critical.indd   47 09.01.22   12:5709.01.22   12:57



von Telekommunikationsverbänden mit 
dem Ziel, weltweit anwendbare Spezifika-
tionen für Mobilfunksysteme zu entwi-
ckeln). 

Die Netzwerkinfrastruktur ist aus 
Kostengründen, wie auch aufgrund der 
Netzabdeckung, auf einem bestehenden 
kommerziellen Netz aufzubauen. Die re-
servierten Übertragungsfrequenzbänder 
des kommerziellen Netzes stehen im 
Überlastungsfall bereit. Damit entsteht ein 
«Public Safety»-Netz, welches auf die 
langfristige Weiterentwicklung ausgerich-
tet ist. 

Damit mögliche Lücken im Netz zu-
sätzlich abgedeckt werden, besteht die 
Möglichkeit, Fahrzeuge zu einem Hub zu 

machen. Ebenso ist die Erweiterung mit-
tels Drohnen denkbar.

Passende Lösungen

Die Softwarelösungen, welche für die 
Führung von Einsatzkräften zur Bewälti-
gung von Ereignissen notwendig sind, be-
stehen heute weitgehend. 

Es handelt sich dabei um die Anwen-
dungen für den Dispatcher im Kontroll-
raum und die Funktionen auf dem Smart-
phone. Die Funktionalitäten gehen dabei 
von der Steuerung der Einsatzkräfte im 
Kontrollraum über die Voice-Kommunika-
tion (Push-to-Talk) und Video Calls bis 
hin zur Datenübertragung (z.B. für die 
Übermittlung von Bildern oder Videos). 

Zusätzlich ist die Anwendung von 
Fachapplikationen problemlos möglich. 
Dank der digitalen Entwicklung ist der «un-
limited workplace» möglich. Eine «Mobile-
first-Strategie» nutzt dabei die Kapazitäten 
des Smartphones, um Laptops oder andere 
Computing Devices abzulösen. 

Device-to-Device mit Smartphones

Auf dem Markt sind Smartphones verfüg-
bar, welche dezidiert für Einsatzkräfte ent-
wickelt wurden. Hervorzuheben ist dabei 
das Samsung Galaxy X-Cover Field Pro, 
welches in Korea, den USA und im UK  
bereits heute zum Einsatz kommen. 

Der Anschluss von Peripheriegeräten 
wie Kopfhörer, Sprechgarnituren, Body-
cams etc. ist physisch wie auch über digita-
le Anschlüsse möglich. Erwähnenswert ist 
insbesondere, dass dieses Gerät in der 
Lage ist Device-to-Device-Verbindungen 
aufzubauen, ohne dass eine Verbindung 
zum Mobilfunknetz besteht. 

Langfristige Weiterentwicklung 

Der Paradigmenwechsel eines proprietä-
ren Systems zu einem hybriden Kommuni-
kationssystem mit einem offenen Ökosys-
tem bietet viele Vorteile und ist 
zukunftsorientiert. 

Die Weiterentwicklung der Lösungen 
ist dabei technologie- wie auch anwender-
getrieben. Eine langfristige Weiterent-
wicklung ist möglich und notwendig. Die 
Ausweitung des Konzeptes umfasst die 
durchgängige Verbindung von Einsatz-
kräften, Armee und weiteren Organisatio-
nen des Sicherheitsverbundes mit dem 
Ziel der Interoperabilität landesweit und 
gegebenenfalls grenzübergreifend. 
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Mission Ciritical Services als Plattform unterstützen eine neue 
Art der Produktivität für Ersthelfer und Sicherheitsdienste.

Ein Public-Safety-Netz gewährleistet die effektive Kommuni-
kation der Sicherheitsdienste untereinander.

Die Digitalisierung kann die Produktivität der Sicherheitsdienste auf eine neues 
Level anheben.
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Mit dem Herrschaftsantritt Peters beginnt 
der kometenhafte und erstaunliche Auf-
stieg Leforts. Es dürfte aber eine Ironie der 
Geschichte sein, dass wir eigentlich wenig 
Präzises über diese Periode seines Lebens 
wissen. Nicht einmal die Umstände der 
ersten Begegnung zwischen den beiden 
Männern sind bekannt.

Die von Basseville vertretene These, 
Lefort sei bereits einige Tage vor Gordon 
auf eigene Initiative mit einer Handvoll 
Soldaten zu Peter übergegangen, ist nicht 
belegt; ebenso jene nicht, nach welcher er 
derjenige gewesen sei, der dem Zaren das 
Holländische beigebracht habe. 

Das Tagebuch Gordons, die für diese 
Phase zuverlässigste Quelle, erwähnt nir-
gendwo die Anwesenheit seines Verwand-
ten in Troitzk, und Peter, der in der Tat 
Flämisch gut genug kannte, um später auf 
einer holländischen Werft wochenlang ar-
beiten zu können, dürfte diese Sprache 
bereits viel früher gelernt haben, als er in 
der Abgeschiedenheit seiner Residenz zu-
sammen mit dem Schiffsbaumeister Tim-
mermann an kleinen Booten bastelte.

Viel wahrscheinlicher ist, dass Lefort 
über Gordon und/oder Boris Golitzyn in 
die unmittelbare Umgebung des Zaren 
eintrat, hatten doch beide eine enge Be-
ziehung zu Peter: Der erstere als eigentli-
cher «Kaisermacher», der zweite als sein 
massgeblichster Berater. Der erste Besuch 
eines Zaren im Hause eines Ausländers, 
etwas Unerhörtes aus der damaligen russi-

schen Sicht, erfolgte anfangs 1690, als sich 
Peter bei Gordon einlud. Eine unermessli-
che Ehre für den alten General.

Eines steht fest: Die Beförderung Le-
forts zum Generalmajor, am 18. Februar 
1690, erfolgte einzig aufgrund seiner Leis-
tungen gegen die Tataren und nicht wegen 
seiner Teilnahme an Peters «Putsch».

Obwohl auch sie nicht belegt werden 
kann, scheint mir die These von Posselt 
sehr plausibel: Peter habe sich zur Umset-
zung seiner Reformpläne nach einem 
westlichen Mitarbeiter umgeschaut. Rus-
sen konnte er dabei schwerlich berück-
sichtigen, waren doch fast sämtliche Fürs-
ten und Bojaren im Grunde genommen 
reformfeindlich. 

Deshalb hielt er Ausschau nach Aus-
ländern, aber auch hier war in seiner un-

mittelbaren Umgebung die Wahl be-
schränkt. Seine Besuche in der Sloboda 
erfolgten entsprechend diesem doppelten 
Zweck, seine Neugier nach allem Frem-
den und die Suche nach einem geeigneten 
Mitarbeiter. In diesem Zusammenhang sei 
dann der junge Zar Ende 1690 auf Lefort 
aufmerksam geworden.

Es fällt auf, dass, nachdem Peter Le-
fort am 3. September 1690 zum ersten Mal 
besucht hatte, sehr bald weitere Besuche 
des Herrschers folgten; bis Januar 1691 
war Peter insgesamt sieben Mal bei Lefort 
zu Gast. 

Wie auch immer, mit dem Jahr 1691 
begann für Peter und Lefort wie es Posselt 
ausdrückt «eine rastlose schöpferische Tä-
tigkeit» oder, der «Anfang des Löwenan-
teils Leforts an dem Verdienste der siegrei-
chen Durchführung eines grossartigen 
Werkes».

Zunächst dachte der Zar daran, unse-
ren Genfer als Diplomaten einzusetzen, 
war doch Lefort weltgewandt und kannte 
seit Jahren alle in Moskau anwesenden 
ausländischen Gesandten. Lefort wurde 
im September 1691 zum Generalleutnant 
ernannt und als Gesandter nach Schwe-
den, Dänemark, England, den General-
staaten, dem kaiserlichen Hof in Wien und 
den kurfürstlichen Höfen bestimmt. Die-
ser Plan wurde schliesslich jedoch zuguns-
ten von dringlicheren Aufgaben verscho-
ben.

Was waren diese Arbeiten, die nach 
dem Zeugnis des Genfers Philippe Sene-
bier Lefort derart beanspruchten, dass er 
stets beim Zaren und stets so beschäftigt 
war, dass er keine Zeit hatte, an seine Fa-
milie in Genf zu schreiben?

Marinepläne

Peter hatte schon früh die Bedeutung des 
Seehandels für die Entwicklung seines 
Landes erkannt. Spätestens als es im Ver-
laufe des Krieges im Westen den französi-
schen Freibeutern gelang, den gesamten 
Handelsverkehr Englands und Hollands 

François Lefort Teil 2:  
Im Dienste Peters des Grossen
Im ersten Teil haben wir François Leforts Lebensgeschichte 
der ersten rund dreissig Jahre in groben Pinselstrichen nach-
gezeichnet. Auffällig ist, dass er in schwierigen Lebenssitua-
tionen immer wieder Menschen fand, die ihm weiterhalfen. 
Das spricht für sein anscheinend gewinnendes Wesen.  
Das Schicksal war ihm weiterhin hold. Es warteten auf ihn 
grosse Aufgaben.

Hans Fuhrer
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mit Archangelsk zeitweise total lahm zu 
legen, wurde ihm auch klar, dass zur Si-
cherung seiner Interessen eine Kriegsflot-
te unentbehrlich war. 

Eines müssen wir aber hier relativie-
ren: Peter und Lefort als die eigentlichen 
Urväter der russischen Flotte zu bezeich-
nen, ist nicht ganz zutreffend. Dieser Ge-
danke war schon früher aufgegriffen wor-
den, nämlich im Jahre 1667, als der Zar 
Alexei I. einer armenischen Gesellschaft 
das Privileg zum Seehandel auf dem 
Schwarzen Meer erteilte und sich ver-
pflichtete, für die Sicherung durch bewaff-
nete Schiffe am unteren Lauf der Wolga zu 
sorgen. 

Damals entstand die erste russische 
Werft am Flusse Oka, und holländische 
Seeleute und Handwerker wurden ange-

worben. Die Sache ging aber nur langsam 
vor sich. Schliesslich wurde in dieser Werft 
das erste russische Kriegsschiff (22 Kano-
nen), die Adler, erst 1669 fertig und nach 
Astrachan überführt. Das Schiff wurde 
dort 1670 zerstört, als die Kosaken Stenkas 
Rasins die Stadt erstürmten.

Die Werft, die Peter bei Perejasslaw 
hatte einrichten lassen, und wo er selbst 
Boote baute, wurde nun zum Ausgangs-
punkt des geplanten Flottenbaus.

Um diesen ehrgeizigen Plan, eine 
Kriegsflotte aus dem Nichts entstehen zu 
lassen, zu verwirklichen, besuchten nun 
der Zar und Lefort zwischen Frühling und 
Herbst 1692 sehr häufig Perejasslaw, wo 
Peter für den Genfer sogar ein Haus bauen 
liess. Details über Leforts Tätigkeiten dort 
besitzen wir nicht; wir können aber davon 

ausgehen, dass er sich vorwiegend mit der 
Rekrutierung von Personal und der Be-
schaffung von Baumaterial und Ausrüs-
tungsgegenständen beschäftigt hat.

Auf dem Zenit

Während dieser Zeit fällt die Verleihung 
des höchsten militärischen Ranges des Za-
renreiches an Lefort, der im April 1692 
zum Ersten Obersten des 1. auserwählten 
Regimentes ernannt wurde, und nun ne-
ben seinen übrigen Verpflichtungen das 
Kommando über rund 20 000 Mann aus-
übte.

Im Winter desselben Jahres begannen 
die Bauarbeiten an dem vom Zaren finan-
zierten, sogenannten «grossen Lefort-
schen Saal» neben dem bestehenden Haus 
Leforts in der Sloboda. Wie der wichtigste 
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Die Belagerung von Azow.
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Mann im Zarenreich damals lebte, erfah-
ren wir aus seiner und Senebiers Korres-
pondenz nach Genf: Der ehemalige «arme 
Schlucker» verfügte nun über zahlreiche 
Bedienstete und Knechte, besass 20 Reit-
pferde und dazu einen Überfluss an Wa-
gen und Kutschen mit 30 Zugpferden. Im 
Park seines Anwesens hatte er Fischteiche 
und eine Menagerie anlegen lassen, und 
vor seiner Türe stand ständig eine zwölf 
Mann starke Wache. 

Aber, diese kleine Hofhaltung war  
keine privat-Lefortsche, sondern eine kai-
serliche. Ausser einigen Wertgegenstän-
den besass Lefort selber fast nichts; wie er 
es mehrmals geschrieben hat: Alles, was er 
vom Herrscher bekommt, gibt er für ihn 
aus.

Verlassen wir aber wiederum die Slo-
boda, um einen Blick in die weite Welt zu 
werfen. 

Ganz allgemein sah die internationale 
Lage 1691/92 folgendermassen aus: Eng-
land und Holland führten Krieg gegen 
Frankreich im Verbunde mit Österreich, 
das seinerseits zusammen mit Russland, 
dem Papst, Polen und Venedig gegen den 
Sultan kämpfte. Dabei unterstützte seine 
«allerchristlichste Majestät» Ludwig XIV. 
tatkräftig seinen «Bruder», den Sultan, um 
einen Teil der Kräfte Österreichs im Osten 
zu binden. 

Um das Reich zu entlasten, wollten 
nun England und die Generalstaaten einen 
Frieden zwischen Wien und der Pforte 
vermitteln. Das Zarenreich strebte eben-
falls danach, einen Frieden mit der Pforte 
abzuschliessen, da durch das Modernisie-
rungsprogramm Peters die Staatskasse be-
reits stark beansprucht worden war. 

In diesem Umfeld überfielen die tata-
rischen Horden Wolhynien und Galizien. 

Polen, das weder Heer noch Geld hatte, 
wandte sich an Russland; Peter schlug die 
Bitte Sobieskis jedoch ab und entschloss 
sich, anstatt dessen mit seiner bête noire, 
dem Khan, zu verhandeln. 

Saadet Girai Khan, der Verhand-
lungsbereitschaft signalisiert hatte, wurde 
in der Folge vom Grossherrn abgesetzt. 
Als nun Peter Friedensangebote dessen 
Nachfolger, Selim Girai Khan, überreich-
te, antwortete dieser mit einem furchtba-
ren und verheerenden Einfall in die Ukrai-
ne (bis nach Poltawa!). Sobieski, der 
ebenfalls mit dem Khan zu verhandeln ge-
dachte, erhielt dieselbe, eindeutige Ant-
wort. 

Im Zusammenwirken mit russischen 
Truppen konnten zwar die Kosaken Selims 
Horden zurückschlagen; ihn friedensge-
neigter zu stimmen, vermochten sie jedoch 
nicht. 
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Fazit: Der Kriegszustand dauerte fort; 
Peter sah sich daher veranlasst, die Reform 
seiner Streitmacht und den Aufbau seiner 
Seemacht mit vermehrter Energie voran-
zutreiben.

Über Leforts Arbeiten während des 
Jahres 1693 wissen wir wiederum wenig. 
Aus seiner Korrespondenz mit seiner Hei-
matstadt erfahren wir, dass er sich bemüh-
te, Genfer Spezialisten für den zaristi-
schen Dienst zu gewinnen, vor allem 
Feuerwerker, Genie- und Artilleriefach-
leute, allerdings mit wenig Erfolg, da man 
sich am Genfer See ein ziemlich trübes 
Bild von Russland machte.

Mehr Erfolg hatte er bei der Suche 
nach einem geeigneten persönlichen Ge-
hilfen: Der junge Jurist Pierre Lefort, Sohn 
des Ami Lefort und Neffe unseres Gene-
rals sollte im kommenden Jahr in russische 
Dienste treten. 

Viel wichtiger als die Rekrutierung 
von Personal und der Einkauf von Tuch 
zur Herstellung von Uniformen sollte sich 
für das Zarenreich die Ernennung Leforts 
zum «vollen» General, am 26. Juni 1693, 
auswirken.

Drillmeister

Denn, damit erwies ihm Peter nicht nur 
eine neue Ehrung, sondern erteilte ihm ei-
nen klaren, und nicht einfachen Auftrag: 
Aus seinem Regiment soll Lefort nun eine 
gut organisierte und kriegstüchtige Truppe 
machen. Als eine der ersten Massnahmen 
liess Lefort seine Soldaten «regruppieren» 
und zu diesem Zweck 500 Holzhäuser, die 
künftige «Lefortsche Sloboda», bauen. 

Dazu kam bald ein Exerzierplatz, wo 
die Truppe, nun neu ausgerüstet, tüchtig 
diszipliniert und eingeübt wurde. Auch die 
Flottenrüstung wurde nicht vergessen, 
und der General unterhielt diesbezüglich 
einen regen Briefverkehr mit dem Amster-
damer Bürgermeister Witsen.

Daneben fand Lefort noch Zeit, Peter 
auf seine Reise nach Archangelsk zu be-
gleiten, wo der Monarch gedachte, eben-
falls den Schiffbau zu betreiben und,  
quasi nebenbei, die Lieferung russischen 
Getreides an die Republik Genf, wo dies-
bezüglich Not herrschte, einzuleiten.

Diese Arbeiten beanspruchten Lefort 
ebenfalls während des ganzen Jahres 1694. 
Noch mehr Arbeit erwartet ihn: Was die 
Truppen auf dem Übungsplatz gelernt 
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hatten, sollten sie nun so praxisnah wie 
möglich vorführen. 

Peter befahl, zu diesem Zweck grosse 
Manöver zu veranstalten. Die «modernen 
Truppen» à la Lefort sollten sich dabei ge-
gen die «alten» in äusserst realitätsnahen, 
längeren Übungen bewähren. 

Lefort beteiligte sich persönlich an 
diesen «Kriegsspielen» und wurde im Ok-
tober 1694 durch eine «Übungsgranate» 
so verletzt, dass er für eine Woche erblin-
dete. Er hatte noch Glück, denn nicht  
Wenige haben bei solchen «Spielereien» 
Peters ihr Leben lassen müssen. 

Die Lehren aus diesem Training soll-
ten sich aber bald im Ernstfall bewähren.

Anfang 1694 hatte Peter erneut ver-
sucht, mit dem Khan zu verhandeln; wie-
derum antwortete Selim Khan auf seine 
kategorische Weise. 

Es ist daher nicht weiter erstaunlich, 
dass der Zar am 20. Januar 1695 zum Feld-
zug gegen die Tataren ausrufen liess. In der 
Tat gedachte Peter wohl, militärisch aktiv 
zu werden, aber nicht, wie laut angekün-
digt, gegen Selim Khan, sondern gegen die 
Pforte. Allein, dies musste geheim bleiben.

Denn, eines war dem Herrscher in-
zwischen klar geworden: Der Khan stellte 
zwar wohl eine sehr ernsthafte Bedrohung 
für das Reich dar, der Hauptgegner war je-
doch die Pforte. 

Die Türken, und nicht die Tataren, 
hatten alles unternommen, um Russland 
vom Schwarzen Meer – und dadurch vom 
Seehandel nach Süden und Osten – abzu-
schneiden, und die Türken waren es, die 
den Dnjepr und den Don blockierten. 

Es galt also, ihre wichtigste Festung in 
dieser Gegend, Azow, zu erobern, um sie 
dann als Basis für künftige Operationen 
benützen zu können.

Wiederum wurde Lefort durch die 
Vorbereitungen des nahenden Feldzuges 
stark beansprucht: «[...] das schlimmste ist, 
dass er so wenig zu Hause ist, denn von 
Morgen bis zum Abend sieht man ihn hier 
nicht, und findet keine Gelegenheit, mit 
ihm zu sprechen», schreibt der inzwischen 
in Moskau eingetroffene Neffe Pierre Le-
fort Anfang 1695 nach Genf. 

Dies konnte der Bürgermeister Wit-
sen, der kurz später von Amsterdam an 
Ami Lefort schrieb, nur bestätigen: «Er 
vermag daselbst alles und es geschieht fast 
nichts ohne seinen Rat oder seine Teilnah-

me. Er hat den Befehl über 20 000 Mann, 
welche ganz von ihm abhängen.»

Die Belagerung von Azow

Ende April waren die Vorbereitungen ab-
geschlossen, und die russische Armee zog 
ins Feld. Lefort war einer der vier kom-
mandierenden Generäle dieser «grossen 
russischen Armee», die über den Wasser-
weg – auf dem Don – bis vor Azow gelang-
te. Ihm unterstanden direkt 12 000 Mann 
und 48 Geschütze, die er während der Be-
lagerung auf der linken Flanke des russi-
schen Dispositivs einsetzte. Obwohl es 
Peters Truppen gelang, zwei wichtige 
Werke einzunehmen, schlugen alle Er-
stürmungsversuche gegen die Festung 
selbst fehl. Anfang August befahl der Zar 
angesichts der Ermüdung und der Abnut-
zung seiner Soldaten den Rückzug.

Als Peter Ende Oktober 1695 in Mos-
kau einzog und die Bilanz der Operatio-
nen zog, wurde ihm eines klar: Die Ein-
nahme Azows scheiterte an der einfachen 
Tatsache, dass die Russen nicht in der 
Lage waren, die Seeverbindungen des 
Gegners zu unterbrechen. Bitter Not tat 
also eine starke Flotte. Und es galt, sie zu 
bauen und zu organisieren.

Admiral

Bereits in den vorigen Jahren hatte Lefort 
den Auftrag bekommen, eine Fregatte in 
Holland bauen zu lassen. Als das fertige 
Schiff am 21. April 1694 in Archangelsk 
eintraf, erhielt unser Genfer, der, gelinde 
gesagt, herzlich wenig von der praktischen 
Seemannskunst verstand, das Kommando 
über das Schiff. Kurz danach wurden ihm 
sämtliche Flottenangelegenheiten de fac-
to übertragen, und der Herrscher wollte, 
logischerweise, seinen «Flottenminister» 
zum Admiral befördern. Damals hatte Le-
fort diese Ehrung abgelehnt, vielleicht, 
weil seine ganze «Flotte» aus bloss drei 
Schiffen bestand. Nun hatte aber Peter be-
fohlen, den Flottenbau mit aller Energie 
voranzutreiben, und Lefort, der ihn leiten 
sollte, wurde im Dezember zum Admiral 
(zwangs-)befördert. Eine schwierige Auf-
gabe erwartete ihn, der zu jener Zeit stark 
unter den Folgen einer Verletzung litt, die 
er sich durch einen Sturz vom Pferd vor 
Asow zugezogen hatte.

Der Entschluss zum Flottenbau, der 
eigentlich schon früher gefallen war, hatte 

Ende 1695, als Lefort Admiral geworden 
war, bereits zu beachtlichen Ergebnissen 
geführt. Auf Befehl Peters und unter der 
Oberleitung von Lefort war eine neue 
grosse Werft in Woronesch eingerichtet 
worden. Als nun die Vorbereitungen für 
den zweiten Feldzug gegen Asow auf 
Hochtouren liefen, konnte man in kurzer 
Zeit, bis Ende Februar 1696, 30 Galeeren 
bauen, zu deren Bemannung Soldaten aus 
Leforts Regiment ausgewählt wurden, die 
den Kern des künftigen Lefortschen «See-
Regimentes» bildeten.

Ende März 1696 waren alle Vorberei-
tungen abgeschlossen. Es konnte losge-
hen.

Diesmal hatte sich Peter entschlos-
sen, mit den Mitteln nicht zu geizen: Stan-
den im Vorjahr bloss 31 000 Mann vor 
Azow, so sollte diesmal eine Belagerungs-
armee von 70 000 Mann unter dem Gene-
ral und Bojaren Schein vor der Festung er-
scheinen. Zur Flankensicherung standen 
die 60 000 Reiter des Kosaken-Hetmans 
und weitere 20 000 Kalmückische Reiter 
zur Verfügung. Eine dritte Armee sollte 
unter dem Befehl des Generals Schereme-
tew in Richtung Osten vorstossen. Als Ad-
miral erhielt Lefort den Auftrag, die Fes-
tung von der Seeseite her zu blockieren.

Am 30. März verliess Lefort Moskau, 
um mit einem Teil der Flotte in Richtung 
Azow zu segeln. Der Zar, der mit einer Vo-
rausabteilung aus neun Galeeren bereits 
vor Ort war, bestritt, durch 40 Kosaken-
boote unterstützt, am 20. Mai das erste 
Seegefecht der jungen Marine. Mit Erfolg: 
Neun türkische Schiffe wurden erobert 
oder zerstört. Als Lefort am 26. mit dem 
Gros der Flotte eintraf, konnte die Blocka-
de beginnen.

Zweimal versuchte Turnatschi-Pascha 
mit seiner für Azow bestimmten Hilfsflot-
te, die russische Blockade zu durchbre-
chen. Jedes Mal musste er vor Leforts 
Schiffen das Weite suchen. Die Belager-
ten waren einer gewaltigen Übermacht ge-
genüber alleingelassen und sahen keinen 
anderen Ausweg mehr, als die Kapitulati-
on. Am 18. Mai übergab der türkische 
Gouverneur, Nuradin-Sultan, die Festung. 
Peter hatte sein strategisches Ziel erreicht.

Peter wusste sehr wohl, wem er diesen 
Erfolg zu verdanken hatte: Seiner Marine, 
und es galt nun, diese in der Person seines 
Admirals zu ehren.  
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U «INSPECTA» der 
LW Na UOS 82/1-22
Das LW Tng Kdo 82 ist der 
Luftwaffen-Ausbildungs- 
und Trainingsbrigade (LW 
AT Br) innerhalb der Luft-
waffe unterstellt. Die LW-Na-
Formationen sind das Mittel zur Nach-
richtenbeschaffung zugunsten der Luft- 
waffeneinsätze, sie tragen zum Erstellen 
eines konsolidierten Luftlagebildes bei. 
Dies beinhaltet Radar, elektronische  
Aufklärung, Nachrichtenposten, Wetter-
beobachtung, Funkübermittlung, Füh-
rungsinformationssysteme und weitere 
Supportleistungen.

Das Luftwaffen-Trainingskommando 
82 stellt die Grundausbildung der Kader 
und Mannschaften der Luftwaffen-Nach-
richtenformationen sicher. Zu diesem 
Zweck werden jährlich zwei Rekruten-, 
zwei Unteroffiziersschulen sowie techni-
sche Lehrgänge durchgeführt. Die Luft-
waffen-Nachrichtenformationen werden 
durch das Luftwaffen-Trainingskomman-
do 82 in den Wiederholungskursen und 
den Einsätzen in der Planung und Füh-
rung betreut und unterstützt.

Der SUOV hatte Gelegenheit, am 
zweiten Tag der U «INSPECTA» teilzu-
nehmen und die Anwärter in den letzten 
Phasen der U zu begleiten. Der Kp Kdt der 
UOS, Lt d'Overschie, hat im Vorfeld kna-
ckig über das U-Thema informiert, welches 
die folgenden Schwerpunkte umfasste:
• Führungstätigkeiten der Gruppenfüh-

rer;
• Ausbildungsmethodik;
• Aufzeigen der Grenzen mentaler und 

körperlicher Leistungsfähigkeit;
• Orientierung im Gelände, Kartenlehre;
• Verpflegung im Felde; Biwak.
Am Dienstagabend begann die U mit ei-
nem Fussmarsch von Dübendorf nach 
Kloten. Anschliessend wurden die Anwär-
ter motorisiert nach Neftenbach verscho-
ben, wo sie die Fahrräder für den Fahrrad-
marsch nach Marthalen entgegennahmen. 
Weiter ging es wieder zu Fuss nach Flur-
lingen, wo eine Rheinübersetzung an-
stand. Am anderen Ufer angelangt stand 
wieder ein Fussmarsch, diesmal nach 
Schaffhausen, an. Eine weitere Heraus-
forderung für die Anwärter war, ungese-

hen durch die Stadt Schaffhausen zu ver-
schieben. Dies war nur mittels einem 
Kanalmarsch, unterirdisch durch Schaff-
hausen, zu lösen. Vom Ausstiegspunkt 
beim Güterbahnhof ging es weiter zum 
Beringer Randenturm, wo die Anwärter  
diverse Posten betreiben mussten. Die 
Posten umfassten Zeltbau, Grabenfeuer, 
Kochen und SNORDA.

Die Anwärter waren nunmehr seit 
Dienstag 27 Stunden mit schwerer Pa-
ckung bei eher unfreundlichem Wetter, 
gepaart mit einer Bise und zurückgelegten 
42 Kilometer unterwegs, als sie am Ran-
denturm eintrafen. Die Motivation und die 
Stimmung sowie das militärische Verhal-
ten waren jederzeit sensationell. Der Chef 
der Unteroffiziersschule, Hptadj Wü-
thrich, welcher für das U- Konzept verant-
wortlich war und die Anwärter begleitet 
hatte, bestätigte mir, dass die Motivation 
während der ganzen U sehr hoch war und 
niemand reklamierte.

Nachdem die Postenarbeiten erledigt 
und alle verpflegt waren, stand noch ein 
kurzer 6-km-Marsch nach Schaffhausen 

zum Munot an, wo die Anwärter (Soldaten) 
in einem schlichten, aber sehr würdigen 
Beförderungsakt durch Oberst i Gst Inei-
chen zu Wachtmeistern befördert wurden. 
In seiner Ansprache hat der Kdt, Oberst i 
Gst Ineichen, den neuen Wm mitgegeben, 
wie wichtig die «4 M» für Kader sind («Man 
muss Menschen mögen»). Anschliessend 
wurden die frischgebackenen Wm nach ei-
nem Nachtessen auf dem Munot motori-
siert nach Dübendorf verschoben.

Von den jungen Anwärtern wird in der 
UOS sehr viel verlangt, die Ausbildung ist 
dank den verantwortlichen Ausbildern des 
LW Tng Kdo 82 hervorragend und auf 
höchstem Niveau. Diese jungen Kader 
werden nach der UOS eine Gruppe über-
nehmen und können 18 Wochen lang das 
Gelernte anwenden und praktische Erfah-
rung sammeln, etwas, was keine zivile 
Schule anbieten kann! Auch sind diese 
Kader, die ersten Kontaktpersonen für die 
einrückenden Rekruten und prägen somit 
entscheidend das Bild der Armee für diese 
jungen Leute.

Der Besuch an der U «INSPECTA» 
hat wieder einmal gezeigt, wie motiviert 
junge Leute sind, wenn sie gefordert/geför-
dert werden, und welche Leistungen sie 
als angehende Kader bereit sind, freiwillig 
zu erbringen, um der Devise «PA CAPO-
NA» gerecht zu werden.

Die Devise «PA CAPONA» der LW 
AT Br besteht aus den zwei Worten in der 
Mundart von Savièse, die auf Deutsch 
etwa als «dem Schicksal ins Auge schau-
en» übersetzt werden könnte. Diese Worte 
umschreiben damit die Entschlossenheit, 
jederzeit bereit zu sein, um seinen Teil an 
die Verteidigung der Heimat beizutragen.

 Wm P. Lombriser
 Alt-Zentralpräsident SUOV

NEUES AUS DEM SUOV
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Oben: Kochen mit Grabenfeuer. Unten: 
Zeltbau. 

Befehlsausgabe für den Marsch.

Müde aber stolz: Beförderung der 
frisch gebackenen Unteroffiziere im 
Schaffhauser Munot.
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Ustertag 2021

Am Ustertag vom 21. November 2021 war 
der UOV Uster mit der Compagnie 1861, 
der Artilleriemusik Zürich und dem Mili-
tärspiel Uster beteiligt. Unterstützt wurde 
das offizielle Empfangskomitee traditio-
nell durch die Fahnendelegation der Ma-
ritzbatterie des UOV Langenthal und 
durch die Fahnenwache des Kantonalen 
Unteroffiziersverbandes Zürich & Schaff-
hausen. Die Feier erinnert an die Volks-
versammlung vom 22. November 1830, 

welche als «Geburtstag der Zürcher Ver-
fassung» gilt. Das Engagement der Unter-
offiziersvereine basiert auf der Geschichte 
der Gründersektion, die im Züriputsch 
1839 für die liberale Verfassung und den 
Geist von Uster einstand und dann durch-
halten musste, bis 1845 das reaktionäre 
«Septemberregime» wieder die Macht ab-
gab. Wm A. Streiff

 Präsident UOV Uster

Zeughaus Uster ist Geschichte
Jetzt ist es also endgültig Geschichte: das 
Zeughaus Uster als Homebase für den 
UOV Uster und die Cp 1861. Am Mitt-
woch vor dem Barbaratag – also am Mitt-
woch, 1. Dezember 2021 sind der UOV 
Uster und die Cp 1861 endgültig in Bauma 
angekommen. Die Vereinsleitung, aber 
auch der Kantonalverband wie auch der 
SUOV bedanken sich beim UOV Uster, 

bei der Cp 1861 und allen weiteren Hel-
fern, die den Umzug des ganzen Materials 
möglich gemacht haben.

Wie Oblt Tobias Streiff in seinem 
Rundmail Anfang Dezember geschrieben 
hat, sei ein Etappenziel erreicht. Nun geht 
es an das Einrichten der neuen Räumlich-
keiten – was nochmals einen enormen Ef-
fort benötigt, bis man zur alten Frische 
zurückfindet – und hoffentlich wieder an 
die Organisation und Durchführung ge-
meinsamer Anlässe.

Am 4. Dezember ehren die Artilleris-
ten die heilige Barbara – das Bild, mit wel-
chem der UOV Uster der Schutzpatronin 
der Artillerie – aber auch der Bergleute 
und damit eben auch den Infra-HQ-Sol-

daten unserer Armee – zeigt einen der we-
nigen Uniform-Einsätze der Cp 1861 am 
«Märit» in Signau vom 28. Oktober 2021.

 Oblt T. Streiff
 Präsident Museumsverein UOV Uster

Ausbildungen 2022 SUOV
Auch im kommenden Jahr hat der C Ausb 
des SUOV einige Schiessausbildungen ge-
plant. Diese finden jeweils statt am:
• 12.2.2022 von 0730-1530 auf dem 

Wpl Thun
• 26.2.2022 von 0730-1530 auf dem 

Wpl Altmatt
• 26.3.2022 von 0730-1530 auf dem 

Wpl Romont / M-d-L
Der Schiessunterricht beginnt jeweils mit 
einer theoretischen Prüfung, die bestan-
den werden muss, um am Rest des Unter-
richtstages teilnehmen zu können. Die 
Teilnahme an nur einem Tag reicht, um 
Schiessausbilder zu werden – es müssen 
nicht mehrere Ausbildungstage besucht 
werden.

Die Teilnehmenden müssen mit den 
verschiedenen Sicherheitsbestimmungen 
vertraut sein. 

Das Mittagessen finden in Selbstsorge 
statt, die Teilnehmenden haben ihr DB 
sowie den militärischen Leistungsausweis 
bei sich. Pro Ausbildungstag sind maximal 
zehn Teilnehmende zugelassen.

Die Anmeldungen erfolgen unter Anga-
be von Grad, Name, Vorname, Adresse und 
Tf Nr bis spätestens drei Wochen vor dem 
Ausbildungstag an: ausbildung@suov.ch

Weitere Informationen finden Sie 
auch auf der Website des SUOV unter 
www.suov.ch. Adj EM V. Andrey

 C Ausb, SUOV 

NEUES AUS DEM SUOV

VERANSTALTUNGEN

Informationen gibt es laufend auf unserer Webseite: 
www.suov.ch

Berichte, Vorschauen und weitere Informationen zu 
Ihren Anlässen sowie Fotos dazu, können Sie jederzeit 
der C Komm SUOV zukommen lassen: medien@suov.ch
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Nun ist auch der letzte Anhänger von 
Uster nach Bauma transportiert 
worden.

Einsatz der Maritz-Batterie in Signau.

Ehrensalve der Kp 1861 am Ustertag 
2021. 

Gruppenbild der Cp 1861mit der 
Fahnenwache des KUOV ZH & SH.

Fahnenwache in der Zentralstrasse, 
Uster.
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      FINNLAND

Die finnischen Streitkräfte erhalten ein 
neues Präzisionsselbstladegewehre in zwei 
unterschiedlichen Varianten. Die Scharf-
schützen verwenden das aus den 1980er-
Jahren stammende TKIV 85 Gewehr, 
während das in der Infanterie ausgegebene 
Designated Marksman Rifle bis heute das 

aus sowjetischer Produktion stammende 
Dragunov SWD ist. Mit dem neuen Sys-
tem soll diesem Umstand begegnet wer-
den. Als Vertragsnehmer auf Seiten der 
Industrie für das beschlossene Vorhaben 
fungierte das finnische Traditionsunter-
nehmen Sako, welches seit 2000 zu der 
Beretta Holding gehört. Der seit 100 Jahre 
bestehende Gewehrspezialist entwickelte 
das Handwaffensystem in enger Abstim-
mung mit den finnischen Streitkräften auf 
Basis des AR-10 im Kaliber 7,62 mm × 51.

Als Gewehr 23 bezeichnet, soll es in 
zwei verschiedenen Versionen eingeführt 
und mit Zubehör wie Nachtsichtoptik und 
Signaturreduzierer ausgestattet werden. 
Die als Selbstladepräzisionsgewehr 23 be-
zeichnete Waffe soll mit einer M7Xi 2,9 
bis 20 × 50 Optik von Steiner Optik 
GmbH ausgerüstet werden. In Verbindung 
mit einer optimierten Munitionssorte wird 
das System das ebenfalls von Sako stam-
mende TKIV 85 Gewehr der Scharfschüt-
zen ablösen und in Zukunft das Bekämp-
fen von Zielen bis zu einer Entfernung von 
800 Metern sicherstellen. 

Das auf dem gleichen System basie-
rende Designated Marksman Rifle (DMR) 
23 wird über eine andere, derzeit noch 
nicht näher spezifizierte Optik verfügen 
und den gezielten Feuerkampf bis 600 
Meter sicherstellen. Letztere Waffe soll 
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die Dragunow in den Infanterieverbänden 
ablösen und die Feuerkraft auf Gruppen-
ebene deutlich steigern.

      SPANIEN

Mit dem Schneiden der ersten Panzerplat-
te vor hochrangigem Publikum hat im 
Werk Trubia (Asturien) von GDELS-San-
ta Bárbara Sistemas die Serienproduktion 
des 8×8-Radpanzers Dragón für das spani-
sche Heer begonnen, wie GDELS mitge-
teilt hat. 

General Dynamics European Land-
systems (GDELS) gehört zum Konsortium 
TESS Defense, an dem darüber hinaus die 
Unternehmen Indra Sistemas, Escribano 
Mechanical & Engineering und Sapa Pla-
cencia beteiligt sind. TESS wurde 2020 
beauftragt, für 1,7 Milliarden Euro 348 
Dragon zu produzieren (ESuT berichtete). 
Der 8×8 Dragón ist vom hochgeschützten 

GDELS-Piranha V abgeleitet, und bietet 
ein geräumiges Mannschaftsabteil und 
eine erhebliche Nutzlastkapazität. Tech-
nische Kennzeichen sind u.a. Allradlen-
kung und hydropneumatische Federung. 
Indra liefert Elektronik und Software, Saga 
den Antrieb und Escribano den Turm. Das 
Fahrzeug wiegt je nach Ausstattung über 
33 Tonnen. Bei 8,00 m Länge, 2,99 m 
Breite und 2,34 m Höhe können in der ge-
schützten Kabine bis zu acht Soldaten 
transportiert werden, zuzüglich zur drei-
köpfigen Stammbesatzung. Im ersten Los 
werden 348 Piranha 5 in 13 verschiedenen 
Konfigurationen beschafft, einschliesslich 
der jeweiligen Komponenten von Missi-
onssystemen (Bewaffnung, Schutzele-
mente, Sensoren, Kommunikations- und 
Führungssysteme) sowie Produkte für die 

logistische Unterstützung. Die ersten 
Fahrzeuge sollen bereits 2022 an die Trup-
pe ausgeliefert werden.

      TÜRKEI

Der türkische Hersteller TG Savunma 
(TG Defense) hat einen neuen mehr-
schüssigen 40-mm-Granatwerfer vorge-
stellt, mit der Bezeichnung TG-40 BA1. 
Die für Granaten mit geringer und mittle-
rer Mündungsgeschwindigkeit ausgelegte 
Waffe eignet sich sowohl für polizeiliche 
wie auch militärische Anwendungen. TG 
Savunma ist ein Hersteller von Handwaf-
fen und Mörsern bis zum Kaliber 120 mm 
mit einer Fertigungsstätte in Ankara. 

Der TG-40 BA1 Granatwerfer ist in 
der Lage, sechs Granaten im Kaliber 40 
mm × 46 oder 40 mm × 51 im Trommel-
magazin aufzunehmen. Bei einer Gesamt-
länge von 740 mm verfügt der Werfer über 
eine Rohrlänge von 205 mm und wiegt 7 
kg. Durch den angesprochenen Kaliber-
mix können sowohl polizeiliche verwende-
te Munitionssorten wie z.B. Tränengas 
oder Impulspatronen wie auch militärisch 
genutzte Patronen wie spreng- oder pan-
zerbrechende Granaten verschossen wer-
den. Die maximale effektive Kampfentfer-
nung liegt je nach Hülsenlänge bei 400 m 
(40 mm × 46) beziehungsweise 800 m (40 
mm × 51). 

Als Optik wird ein ARN12-K Leucht-
punktvisier des türkischen Herstellers 
Aselsan verbaut. Das militärisch nach 
MIL-STD-810G gehärtete Visier mit ei-
nem Gewicht von 125 g lässt sich mittels 
einer seitlichen Spannmontage schnell auf 
MIL-STD-1913 Schienen installieren. 
 Frederik Besse 

Offizieller Baubeginn des ersten Loses 
des GDELS Dragón.

Neues türkisches Granatgewehr TG-40 
BA1.

Neues Halbautomatisches Präzisions-
gewehr DMR 23 für die finnischen 
Streitkräfte.
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      FINNLAND

Bei der Kampfflugzeugausschreibung in 
Finnland hat sich die F-35A Lightning II 
gegen die Konkurrenz aus Europa durch-
gesetzt, Finnland beschafft 64 F-35A. Die 
Beschaffung von 64 F-35A wird rund 
8,378 Milliarden Euro kosten; auf das 
Kampfflugzeug F-35A entfallen dabei 
4,703 Milliarden Euro und auf die Luft-
Luft-Lenkwaffen AIM-120 AMRAAM 
und AIM-9 Sidewinder 754,6 Millionen 
Euro. Auf sonstige Systeme und Dienst-
leistungen, welche im Zusammenhang 
mit der Beschaffung eines neuen Kampf-

jets stehen, sowie die Instandhaltung zwi-
schen den Jahren 2025 und 2030 entfallen 
insgesamt 2,920 Milliarden Euro. Laut des 
finnischen Verteidigungsministeriums hat 
die F-35A in der HX-Ausschreibung am 
besten abgeschnitten. Im Wettbewerb um 
ein neues Kampfflugzeug für Finnland 
standen neben der F-35A von Lockheed 
Martin der Eurofighter von Airbus, der Ra-
fale von Dassault, der Gripen von Saab 
und die Super Hornet von Boeing, alle vier 
Konkurrenzmodelle schnitten in der Aus-
wahl schlechter ab als die F-35A Light-
ning II. Die F-35A Lightning II werden ab 
dem Jahr 2025 die finnischen F/A-18C/D 
Hornet ersetzen.

      FRANKREICH

Die französische Marine hat bei Northrop 
Grumman für knapp 355 Millionen Dol-
lar drei neue Frühwarnflugzeuge des Typs 
E-2D in Auftrag gegeben. Mit dem Kauf 
von Flugzeugen der neuesten Hawkeye-
Version sollen die vorhandenen E-2C auf 
dem Flugzeugträger Charles de Gaulle er-
setzt werden. Die Lieferungen sollen vor-
aussichtlich im April 2027 abgeschlossen 

sein. Gebaut werden die E-2D im Nor-
throp-Grumman-Werk in St. Augustine, 
Florida. Neben den Flugzeugen umfasst 
der Vertrag auch die Lieferung zahlreicher 
Ersatzteile, darunter vier Triebwerke, ein 
Messsystem für die EloKa-Ausrüstung, 
zwei L-16-Datenkommunikationspakete, 
vier integrierte GPS/INS-Systeme (EGI) 
und ein IFF. Die E-2D bietet deutlich bes-
sere Leistungen als die C-Version, die in 
Frankreich 2003 eingeführt wurde. 

Das neue AN/APY-9-Radar mit akti-
ver Antenne ist mit einer erweiterten Infor-
mationsverarbeitungskapazität gekoppelt. 
Die Avionik wurde umfassende moderni-
siert, unter anderem mit Touchscreens 
und leistungsfähigeren Bordcomputern 
Dazu kommen verbesserte Satelliten- und 
Funkdatenverbindungen.

      ÖSTERREICH

Österreich kauft bei Leonardo 18 leichte 
Mehrzweckhelikopter vom Typ AW169M. 
Die Government-to-Government Verein-
barung wurde durch Österreich in enger 
Zusammenarbeit mit dem italienischen 
Verteidigungsministerium ausgearbeitet und 
Ende 2021 unterzeichnet. Der vertragliche 
Warenwert umfasst ein Volumen von rund 
346 Millionen Euro. Hinzu kommen noch 
Kosten für die Hangarerrichtung bzw. -sa-
nierung, ein Simulatorgebäude sowie weite-
re bauliche Massnahmen. Der Kaufvertrag 
umfasst die Lieferung von 12 AW169M, 
dabei handelt es sich um die fortschrittli-

che Mehrzweckvariante und sechs 
AW169B-Basistrainer. Die Helikopter von 
Leonardo Helicopters werden in einer ähn-
lichen Konfiguration wie die Maschinen 
für das italienische Heer, allerdings mit von 
Österreich gewünschten Änderungen, aus-
geliefert. Der erste Helikopter soll Anfang 
Dezember 2022 an Österreich ausgeliefert 
werden. Das wird voraussichtlich ein 
AW169B sein, dessen Entwicklung bereits 
weiter ist und von dem auch bereits Ma-
schinen mit Räderfahrwerk an Italien aus-
geliefert wurden. Die Auslieferungen der 
Maschinen für Österreich erstrecken sich 
bis 2025. Die neuen AW169 werden ab 
dem Jahr 2023 die altgedienten Alouette-
III-Helikopter ersetzen. Die Helikopter 
verfügen über zahlreiche Fähigkeiten, die 
einen Einsatz bei Tag- und Nacht sowie 
auch bei schlechten Wetterbedingungen 
möglich machen, dazu zählen Systeme zur 
Vermeidung von Gefährdung durch Hin-
dernisse oder ein Wetterradar.

      VAE

Die Vereinigten Arabischen Emirate haben 
einen Vertrag über den Kauf von 80 Rafale-
Kampfflugzeugen unterschrieben. Dieser 
Vertrag mit dem französischen Flugzeug-
produzenten Dassault wurde während ei-
nes Besuchs des französischen Präsidenten 
Emmanuel Macron in Dubai unterzeich-
net. Bei diesem Auftrag handelt es sich um 

den grössten Exportauftrag für den moder-
nen Rafale Fighter, der Auftrag hat einen 
Wert von rund 16 Milliarden Euro. Bisher 
wurden mehr als 230 Rafale ausgeliefert. 
Neben den Rafale-Kampfflugzeugen haben 
die Emirate bei Airbus auch zwölf taktische 
Mehrzweckhelikopter vom Typ Caracal 
bestellt. Die Helikopter kosten rund eine 
Milliarde Euro. Frederik Besse Leonardo AW169M für Österreich.

Rafale-Kampfflugzeuge für die Ver-
einigten Arabischen Emirate.

F-35 A Lightning II bei den Flugversu-
chen in Finnland.

Frühwarnflugzeug NG E-2D für die 
französische Marine.
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BUCHVORSTELLUNG

Rommel in der Schweiz
Im Dezember 1938 war der spätere Ge-
neralfeldmarschall und «Wüstenfuchs» 
Erwin Rommel Gastreferent der Schwei-
zerischen Offiziersgesellschaft. Eben zum 
Oberst befördert, kommandierte Rommel 
zu dieser Zeit die Kriegsschule Wiener 
Neustadt. Und sein autobiografisches 
Lehrbuch «Infanterie greift an» befand 
sich auf direktem Weg zum Bestseller.

Im Mittelpunkt der Vorträge in Basel, 
Zürich, Schaffhausen und Olten standen 
die Waffenerfolge des württembergischen 
Gebirgs-Bataillons vom Herbst 1917 in 
den Julischen und Karnischen Alpen. 
Über den am Mittwoch, 7. Dezember, im 
Hörsaal der Eidgenössischen Technischen 
Hochschule Zürich organisierten Anlass 
berichtete die «Neue Zürcher Zeitung»: 
«Die Gefechte und Schlachten, die sich 
während des Weltkrieges in den Alpen und 
anderen Gebirgsgegenden abgespielt ha-
ben, werden für uns immer die bevorzug-
ten Objekte kriegsgeschichtlicher Studien 
bleiben müssen.

Denn nur sie handelten in einem Ge-
lände, das dem unsrigen in sehr weitem 
Masse entspricht und eine ähnliche 

Kampfart vielfach zulässt. Der Vortrag von 
Oberst Rommel in der Allgemeinen Offi-
ziersgesellschaft von Zürich und Umge-
bung über die Kämpfe an der österrei-
chisch-italienischen Front bot schon aus 
diesem Grunde eine wertvolle Bereiche-
rung unseres militärischen Wissens. 

Der Referent – bekannt als Autor des 
vielgelesenen Werkes ‹Infanterie greift an› 
– schilderte die Aktionen eines kleineren 
Detachements im Verlaufe des Durch-
bruchs von Tolmein. Es zeigte sich dabei, 
dass der Erfolg einer selbständigen Hand-
lung im Wesentlichen davon abhängt, ob 
es gelingt, den Gegner zu überraschen …»

Über die begeistert applaudierte Vor-
tragsreise, der sich unverhofft ein bis nach 
Berlin und Rom Wellen schlagendes 
Nachspiel anschloss, berichtet das im Ver-
lag Appenzeller Volksfreund erschienene 
Buch Rommel in der Schweiz. Ergänzung 
findet der reich dokumentierte Report 
durch Merkpunkte und Besonderheiten 
aus dem Lebensweg des legendären Solda-
tengenerals und Bewunderer Hitlers, der 
ohne Generalstabsschulung in knapp drei 
Jahren vom Divisionskommandeur zum 
Generalfeldmarschall aufstieg, schliess-
lich aber in Widerspruch zu seinem Gön-
ner stand und von den Offizieren des 20. 

Juli insgeheim ausersehen 
war, «den Oberbefehl 
über das Heer oder über 
die Wehrmacht zu über-
nehmen». So Rommels  
Generalstabschef der 
Heeresgruppe B in Frank-
reich, Generalleutnant 
Dr. phil. Hans Speidel 
(1897–1984), der später 
als General der Bundes-
wehr die NATO-Land-
streitkräfte Europa-Mitte 
befehligte. Als Major und 
Erster Generalstabsoffi-
zier (Ia) der Darmstädter 
33. Infanterie-Division 
war dieser 1938 in Bern 
und Aarau ebenfalls Gast 
der SOG gewesen. Und 
mit ihm in den Jahren zwi-
schen den Weltkriegen 
zahlreiche weitere auslän-
dische Offiziere.

Am 4. Februar 1942 – 
Verbände der Panzergrup-

pe «Afrika» hatten die im vergangenen De-
zember aufgegebene libysche Hafenstadt 
Bengasi eben wieder eingenommen – er-
innerte sich die «Schweizer Jllustrierte 
Zeitung»: «Rommel, dessen Name heute 
jeder kennt, bei Freund und Feind und bei 
Neutralen, ist nicht über Nacht berühmt 
geworden. Viele wissen von ihm freilich 
erst, seit seinen Leistungen in Nordafrika. 
Und doch ist Rommel schon im Ersten 
Weltkrieg aus der grossen Masse zahlloser 
junger Infanterieoffiziere durch besonders 
kühnes Handeln hervorgetreten.

Als Oberst Rommel im Winter 
1938/39 [sic] vor verschiedenen schwei-
zerischen Offiziersgesellschaften von sei-
nen Kriegserlebnissen sprach, ahnte wohl 
niemand, dass dieser Vollblut-Infanterist, 
der es durch sein berühmt gewordenes 
Buch ‹Infanterie greift an› sowie durch sei-
ne Vorträge verstanden hatte, den damals 
etwas erschütterten Glauben an die Infan-
terie von neuem und mit Recht zu festigen, 
schon sehr bald – aber diesmal als Panzer-
general – wieder im Felde stehen würde.

Der Zufall wollte es, dass Rommel 
zweimal kämpfend die Maas überschritt. 
Im Jahre 1914 als Zugführer, der soeben 
für den verwundeten Kompaniechef die 
Führung der Kompanie übernahm, und 
ein knappes Vierteljahrhundert später an 
der Spitze einer Panzerdivision, welche 
vom Gegner sehr bald den Namen ‹Ge-
spenster-Division› erhielt. 

Wenn wir Rommel bei den beiden 
Maasübergängen begleiten, so kommt uns 
so recht zum Bewusstsein, welche gewalti-
ge Wandlung sich im Schlachtgeschehen 
innerhalb weniger Jahrzehnte vollziehen 
kann.

Die Zeiten haben sich geändert, aber 
Rommel ist als Panzergeneral in seinem 
Wesen der gleiche geblieben, der er einst 
als junger Infanterieoffizier war. Der Ty-
pus einer soldatischen Führerpersönlich-
keit.» Vincenz Oertle

1938 – Rommel in der Schweiz
164 Seiten, gebunden
ISBN 978-3-907197-13-4
Verlag:
Druckerei Appenzeller Volksfreund
Engelgasse 3, 9050 Appenzell

Rommel in der Schweiz
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Normalerweise finden die Trainingsflüge 
mit den Kampfjets der Schweizer Armee 
von 8.30 bis 12 Uhr und von 13.30 bis 17 
Uhr statt. Von Oktober bis März heben die 
Jets dabei jeweils montags zusätzlich von 
18 bis 22 Uhr für Nachtflugtrainings ab 
(der Dienstagabend dient als Reserve bei 
schlechtem Wetter). Diese begrenzten 
Uhrzeiten gelten nicht für Einsätze im 
Luftpolizeidienst, die seit dem 31. Dezem-
ber 2020 rund um die Uhr möglich sind.

Im Rahmen eines Versuchs ändert die 
Schweizer Armee nun vorübergehend die 
Trainingsflugzeiten: Vom 3. bis 13. Januar 
2022 werden die Flugtrainings täglich von 
10 bis 12 Uhr und von 13.30 bis 19.30 Uhr 
absolviert. Um die Auswirkung auf den Per-
sonaleinsatz und die Akzeptanz bei den An-
wohnerinnen und Anwohnern zu ermitteln, 
wird der Versuch auf acht Tage (statt vier 
wie im Vorjahr) und zwei Militärflugplätze 
– Payerne und Meiringen – ausgeweitet.

Mit diesem neuerlichen Versuch will 
die Schweizer Armee die Lärmbelastung 
durch die wöchentlichen Nachtflüge be-
grenzen, die normalerweise um 22 Uhr 
enden. Gleichzeitig soll den Besatzungen 
sowohl bei Tag als auch bei Nacht ein an-
gemessenes Trainingsniveau garantiert 
werden. Die Piloten der Schweizer Luft-
waffe absolvieren im internationalen Ver-
gleich nur wenige Nachtflugtrainings. Der 
Schutz des Schweizer Luftraums muss je-
doch sowohl am Tag als auch in der Nacht 
gewährleistet sein. Da die Flugbedingun-
gen in der Nacht nicht dieselben sind wie 

tagsüber, ist ein angemessenes Nachtflug-
training notwendig.

An den acht Tagen, an denen der Ver-
such durchgeführt wird, heben die Kampf-
jets von den Militärflugplätzen Payerne 

und Meiringen ab. Die Flüge finden  
anschliessend in einem der drei mili- 
tärischen Trainingsräume der Schweiz 
statt: Berner Alpen/Wallis, Graubünden/
St. Gallen oder Jura/Chasseral.

Die Abteilung Zivilschutz der Hauptabteilung Militär und Zivilschutz ist gemäss 
Bundesgesetz über den Bevölkerungsschutz und den Zivilschutz (BZG) und dem 
Gesetz über den Zivilschutz des Kantons Glarus zuständig für die Organisation, die 
Führung, die Ausbildung und den Einsatz des Zivilschutzes Glarus.

Wir suchen eine/einen

Abteilungsleiterin / 
Abteilungsleiter Zivilschutz 100%
per sofort oder nach Vereinbarung mit Arbeitsort Glarus.

Aufgaben: 
• Personelle, fachliche, organisatorische und finanzielle Führung der Abteilung 

Zivilschutz
• Führung, Planung und Entwicklung der Zivilschutzorganisation und der 

Dienstleistungen des Zivilschutzes
• Instruktorentätigkeit und Stellvertretung des Ausbildungschefs Zivilschutz
• Beratung in Ausbildungs- und Fachfragen (Behörden, Führungsorgane, Dritte)
• Zusammenarbeit mit anderen Fachleuten und Bereichen sowie Institutionen 

des Bundes, der Kantone und der Gemeinden
• Mitarbeit in ostschweizerischen Arbeitsgruppen und Arbeitsgruppen des Bundes

Anforderungen: 
• Höherer Berufsabschluss (HF)
• Berufs- und Führungserfahrung
• Eidg. dipl. Zivilschutzinstruktor von Vorteil
• Ausgezeichnete Kommunikationsfähigkeit in Wort und Schrift
• Gutes Informatikverständnis und technisches Flair
• Hohe Leistungsbereitschaft, Belastbarkeit und Durchsetzungsvermögen
• Vernetztes Denken und zielorientiertes Handeln

Ihr Kontakt:
Weitere Auskünfte erhalten Sie von Herrn Walter Rhyner, Stv. Hauptabteilungsleiter 
und Kreiskommandant, Tel. 055 646 68 73. Mehr über uns unter www.gl.ch.

Haben wir Ihr Interesse geweckt? Wir freuen uns auf Ihre Online-Bewerbung!

Bitte beachten Sie, dass nur Online-Bewerbungen berücksichtigt werden.  
Dossiers von Personalberatungen nehmen wir nicht entgegen.

Inserat

LUFTWAFFE

Versuch mit neuen Trainingsflugzeiten für die Kampfjets der Schweizer Armee
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PERSONALIEN

Ernennungen und Mutationen von
Höheren Stabsoffizieren
Bern, 10.12.2021 – Der Bundesrat hat an 
seiner Sitzung vom 10. Dezember 2021 
folgende Ernennungen und Mutationen 
von Höheren Stabsoffizieren auf den 1. Ja-
nuar 2022 und 1. März 2022 beschlossen.

Oberst i Gst 
Meinrad Keller, Mi-
lizoffizier, wird per 1. 
Januar 2022 Kom-
mandant Logistikbri-
gade 1, unter gleich-
zeitiger Beförderung 
zum Brigadier.

Der 57-jährige Meinrad Keller hat an 
der Universität Bern Geschichte und Poli-
tikwissenschaften studiert. Nach seinem 
Studium ist Oberst i Gst Keller 1994 in die 
UBS AG, Group Finance (damalige SBG) 
eingetreten und war in der Folge in ver-
schiedenen leitenden Funktionen tätig. 
Während dieser Zeit hat er sich an der 
London Business School und am Swiss Fi-
nance Institute weitergebildet. Nach sei-
ner Beförderung zum Managing Director 
2007 folgte 2012 der Wechsel innerhalb 
der UBS AG in den Bereich Sourcing and 
Procurement als Head Sourcing Group Fi-
nance. Ab 1. September 2013 lebte Oberst 
i Gst Keller in seiner Rolle als Group Fi-
nance Delivery Lead drei Jahre in Indien. 
Seit 1. Juni 2018 führt Meinrad Keller als 
Unternehmer und Mitbesitzer die Firma 
ONOC Advisory GmbH in Rapperswil-
Jona. In seiner Milizfunktion war er unter 
anderem Kommandant des Füsilier-Ba-
taillons 59, Unterstabschef G5 im Stab 
Territorial Region 2 und Stellvertreter 
Kommandant Territorial Region 2. Seit 
2014 ist Oberst i Gst Keller im Stab Terri-
torial Division 2 eingeteilt.

Oberst i Gst 
Serge Pignat, zur-
zeit Kommandant 
Kompetenzzentrum 
Militärpolizei, wird 
per 1. Januar 2022 
Kommandant Me-
chanisierte Brigade 
1, unter gleichzeitiger Beförderung zum 
Brigadier.

Der 50-jährige Serge Pignat hat an der 
Universität Lausanne Rechtswissenschaf-

ten studiert und 1995 mit dem Lizenziat 
abgeschlossen. 1997 ist er als Berufsoffi-
zier in das Instruktionskorps eingetreten 
und war seither in verschiedenen Funktio-
nen der Armee eingesetzt. Zudem absol-
vierte er zwei Einsätze als Militärbeobach-
ter, 2003 im Libanon und 2008 in der 
Demokratischen Republik Kongo. Im 
Weiteren hat Oberst i Gst Pignat 2010 er-
folgreich sein Studium am U.S. Army 
Command and General Staff College, 
Kansas, USA, abgeschlossen. Ab 1. Januar 
2014 war er Kommandant der Artillerie-
schulen 31 und ab 1. September 2016 
Kommandant der Panzer / Artillerieoffi-
ziersschule. Per 1. November 2017 über-
nahm Oberst i Gst Pignat die Funktion als 
Projektleiter Berufsbild BM / Revision 
VPABP und per 1. Juli 2020 wurde er zum 
Kommandanten Kompetenzzentrum Mili-
tärpolizei ernannt.

Brigadier Gre-
gor Metzler, zurzeit 
Kommandant Lehr-
verband Panzer / Ar-
tillerie, wird per 1. 
März 2022 Kom-
mandant Mechani-
sierte Brigade 11.

Der 54-jährige Gregor Metzler ist dip-
lomierter Bauingenieur HTL. Nach eini-
gen Berufsjahren als Projektleitender In-
genieur ist Brigadier Metzler 1997 als 
Berufsoffizier in das Instruktionskorps ein-
getreten und war seither in verschiedenen 
Funktionen der Armee eingesetzt. Zuletzt 
hatte Brigadier Metzler ab 1. Juni 2013 die 
Funktion als Stabschef Höhere Kaderaus-
bildung der Armee inne. Zudem hat er 
2015 berufsbegleitend den Master of Ad-
vanced Studies in Security Policy and Cri-
sis Management an der ETH Zürich mit 
Erfolg abgeschlossen. Ab 1. November 
2015 war er als Stellvertreter Komman-
dant Zentralschulen und Führungslehr-
gang II / Stabschef Zentralschulen einge-
setzt. Auf den 1. Januar 2018 wurde er vom 
Bundesrat zum Kommandanten Lehrver-
band Panzer / Artillerie, unter gleichzeiti-
ger Beförderung zum Brigadier, ernannt.

Brigadier Hans Schatzmann, zurzeit 
Kommandant Militärpolizei, wird per 1. 
Januar 2022 Stabschef Chef der Armee. 
Damit löst er Brigadier Fridolin Keller ab, 
welcher aus gesundheitlichen Gründen 
seine Funktion als Stabschef Chef der Ar-

mee nicht mehr aus-
üben kann.

Der 59-jährige 
Hans Schatzmann 
hat an der Universi-
tät Bern Rechtswis-
senschaften studiert 
und 1988 mit dem 
Lizenziat abgeschlossen. Nach diversen 
Praktika bei verschiedenen Gerichten und 
Amtsstellen des Kantons Solothurn und 
der Tätigkeit als ausserordentlicher Unter-
suchungsrichter des Kantons Solothurn 
erfolgte 1992 die Patentierung als Rechts-
anwalt und Notar. Von 1993 bis Ende 
2013 führte er ein eigenes Anwalts- und 
Notariatsbüro in Solothurn. Von 2008 bis 
2012 war er Präsident der Schweizeri-
schen Offiziersgesellschaft. Auf den 1. Ja-
nuar 2014 wurde er durch den Bundesrat 
zum Kommandant Infanteriebrigade 5, 
unter gleichzeitiger Beförderung zum Bri-
gadier, ernannt. Ab 1. Januar 2016 wurde 
Brigadier Schatzmann durch den Bundes-
rat zum Kommandanten Militärische Si-
cherheit ernannt und per 1. Januar 2018 
durch den Bundesrat als Kommandant  
Militärpolizei bestätigt.

Brigadier Ray-
nald Droz, zurzeit 
Stabschef Komman-
do Operationen, 
wird per 1. Januar 
2022 Kommandant 
Militärpolizei.

Der 56-jährige 
Raynald Droz hat am Instituto Tecnico 
Nautico in Camogli (Italien) die italieni-
sche Maturität und 1991 die Maturität in 
der Schweiz erworben. Anschliessend ist 
er als Berufsoffizier in das Instruktions-
korps eingetreten und war seither in ver-
schiedenen Funktionen der Armee einge-
setzt. Im Jahr 2003 schloss er zudem 
erfolgreich das Studium als Master of De-
fense Administration an der Cranfield 
University in Shrivenham, GB ab. Zuletzt 
hatte Brigadier Droz ab 1. Dezember 2012 
die Funktion als Chef Operationen im da-
maligen Führungsstab der Armee inne. Per 
1. Januar 2018 wurde er durch den Bun-
desrat zum Stabschef Chef der Armee, 
unter gleichzeitiger Beförderung zum Bri-
gadier, ernannt. Auf den 1. Februar 2019 
folgte die Ernennung als Stabschef Kom-
mando Operationen.
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Divisionär Tho-
mas Kaiser verlässt 
das Instruktions-
korps per 31. August 
2022, um frühzeitig 
in den Ruhestand zu 
treten. Divisionär 
Kaiser war seit 1. Juli 
2015 Chef Logistikbasis der Armee und 
Mitglied der Armeeführung. Der Bundes-
rat dankt Divisionär Kaiser für seinen Ein-
satz im Dienste der Sicherheit der Schweiz 
und wünscht ihm für die Zukunft alles 
Gute.

Ernennung des Vize-Kommandan-
ten der Päpstlichen Schweizergarde
Papst Franziskus hat 
auf den 1. Januar 
2022 Herrn Loïc 
Marc Rossier zum 
Vize-Kommandan-
ten der Päpstlichen 
Schweizergarde im 
Rang eines Oberst-
leutnants ernannt. 

Loïc Marc Rossier wurde am 23. Au-
gust 1990 in Lausanne im Kanton Waadt 
geboren und ist heimatberechtigt in der 
Gemeinde Sitten (VS). Er diente in der 
Schweizergarde bereits von 2012 bis 2014 
als Hellebardier und verfolgte danach wei-
terhin eine Karriere im Sicherheitsbereich; 
erst bei der Schweizer Armee, zuletzt als 
Offizier in der Funktion eines Kompanie-
kommandanten, dann in der privaten Si-
cherheit und schliesslich bei der Kantons-
polizei Waadt, wo er den eidgenössischen 
Fachausweis Polizist erlangte und aktuell 
in der Funktion eines Kriminalpolizeiins-
pektors fungiert. Seit 2015 ist er in der Ver-
einigung ehemaliger Päpstlicher Schwei-

zergardisten Sektion «Lemania» sehr 
engagiert, von der er 2019 zum Präsiden-
ten gewählt wurde. Loïc Marc Rossier ist 
verheiratet. 

Als Vize-Kommandant ist er unmittel-
barer Mitarbeiter des Kommandanten und 
übernimmt bei dessen Abwesenheit das 
Kommando. Er fungiert als Stabschef, 
führt das Disziplinarwesen und begleitet 
den Papst als Personenschützer im Vati-
kan, Italien und auf den apostolischen  
Reisen. 

Wir gratulieren Oberstleutnant Ros-
sier herzlich zu seiner Ernennung, freuen 
uns auf die kommende Zusammenarbeit 
und wünschen ihm alles Gute und Gottes 
Segen für den Dienst in der Garde.

Unerwarteter Rücktritt
Der CEO der Ruag MRO Holding AG, 
Andreas Berger, trat auf Ende Jahr 2021 
von allen seinen Funktionen bei der Ruag 
zurück. In der offiziellen Medienmittei-
lung vom 25. November 2021 hält Berger 
fest, dass er nach der anstrengenden Ent-
flechtungsphase den richtigen Moment 
für gekommen hält, einen neuen Lebens-
abschnitt einzuleiten und die Führung der 
neuen Ruag in jüngere Hände zu überge-
ben.

Andreas Berger begann seine Karriere 
bei Ruag im Jahr 2010 als Senior Vice Pre-
sident der Ruag Defence. Ab 2017 war 
Berger CEO der Ruag Defence und seit 
2020 als CEO der Ruag MRO Holding 
AG tätig. 

Die Suche nach seinem Nachfolger 
läuft. In der Übergangsphase hat der Ver-
waltungsrat Peter E. Bodmer als CEO a.i. 
eingesetzt. Er kann auf eine langjährige na-
tionale und internationale Erfahrung in 
Konzernen der Industrie zurückblicken. 

Im Moment ist er unter anderem als Pro-
jektdelegierter des Regierungsrates des 
Kantons Zürich für die Entwicklung des 
Hochschulgebietes Zürich Zentrum sowie 
die Transformation des Flugplatzes Dü-
bendorf tätig.  Peter Jenni

ANMERKUNG DER REDAKTION

Symbolbilder
Im Artikel «Ein Wechsel mit sicherheits-
politischen Folgen?», welcher in der De-
zember-Ausgabe 2021 publiziert wurde, 
wurden ausschliesslich Symbolbilder ver-
wendet. Abgebildete Angehörige der Ar-
mee haben keinen persönlichen Bezug zu 
Aussagen, welche im Artikel beschrieben 
wurden.
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SIGINT/EW Lösungen von Rohde & Schwarz. Bei Rohde & Schwarz kombinieren wir 
Engineering-Expertise mit grosser Einsatzerfahrung. Mit Leidenschaft entwickeln unsere 
interdisziplinären Teams von Ingenieuren und ehemaligen EKF-Offizieren ganzheitliche 
SIGINT/EW Systeme für die Land-, Luft- und Seestreitkräfte. Von den Sensoren über die 
Signalverarbeitung bis zur Signalanalyse – unsere Lösungen erfüllen die härtesten  
Anforderungen und gewährleisten die sichere und effiziente Missionserfüllung im Kontext 
aktueller und zukünftiger Bedrohungen.
 
Erfahren Sie mehr unter www.rohde-schwarz.com/ch/sigint-ew.  

HIGHTECH IM EINSATZ
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